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I. 

A u sgangspunkt und Endsta tio n IUr die Amate ure unt er de n Uran­
suchern ist d as Ve rsuchs la bora lori um. Hie r e rlahre n s ie alle notwend ige n 
Einze lhe iten Obe r das kostba re Metall, seine Lagerung und Au Ulnd ung. In 
dem gle ichen Labor wi rd a uch die Unters uchung der Ausbe ute vorgenom­
men. Ist de r Urangeba lt des Gestein s hoch, so bedeute t dies fOr de n glück­
lJeben Finder einen zuslltzllchen Ve rdie ns t a us ei nem roma ntischen Sport. 
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Mit volle r Ausrüstung s ind die Pede rlen. In 
der wilden Gebirgsgege nd ang ekomme n, die fü r 
die Zukunft Ihre Hei ma t se in wi rd. Träge r und 
Maultie re haben den RUckweg anget rete n. Auf 
de~ Karte suchen Bob und Betty "ihr" Gebiet. 

In der Badewanne bega nn die a be nteue rli che 
Geschichte de r Jungen Fa milie Pede rsen. Zufäl­
li g la s De tt y dort die W erbeschrIll mit dem Titel : 
" Wie werd e Ich ein e rfo lgre icher Uran-Suche r'" 
Diese Idee lie ß sie einfach nicht meh r los. 

In Amerika ist ein neuer Sport aufgekommen: 
die Suche nach Uran. Touristen und Aus flügler 

graben in den Bergen nach dem Meta ll , wie an­
dere etwa Unte rwasserjagd be treiben. Mit 
einem Schlage aber änderte sich die Si tuation, 
als eine r der Sucher größere Mengen Uran fand 
und über Nacht zum reichen Mann wurde. Seit­
dem wimmeln d ie Berge im Mittelwesten von 
Abenteurern und Glücksrittern wie in der Gold­
gräberzeit. Die Pedersens, von denen unsere 
Geschichte erzählt, gehören nicht zu dieser 
Sorte von Menschen. Aber auch in ihnen schlum­
mert der Wunsch nach Reichtum. Ein seltsames 
Erlebnis in der einsamen Bergwelt jedoch Heß 
sie die Fragwürdigkeit ihres Handeins erkennen. 

Es war an einem besonders schönen Abend, 
als sie den Alten zum erstenmal sahen. Nach 
einem herrlichen Sonnenuntergang war die Dun­
kelheit schnell und ohne Ubergang hereinge­
brochen. Betty bereitete auf dem offenen Feuer 
das Abendessen, und die Kinde r warfen Reiser 
in die Glut, während Bob versunken in die 
Flammen starrte. Es war ein anstrengender Tag 
fü r ihn gewesen, und er war müde. Wenn er ehr­
lich sein wollte, mußte er sich eingestehen, daß 
er sich den Urlaub etwas anders vorgestell t 
hatte. Aber er war von einer inneren Unruhe , 
von einem Fieber gepackt. Was könnten sie sich 
in ihrer jungen Ehe noch alles anschaffen, wenn 
ihnen ein großer Fund gelänge I 

Die kleine Sherry war es, die ihn aus seinen 
Gedanken riß. Das Kind drängte sich plötzlich 
zitternd an ihn. "Dort ist ein böser Manni" flü-
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sterte es aufgeregt und deutete in die Dunkel­
heit. Alle blickten in die Richtung. 1m ungewis­
sen Licht der tanzenden Flammen sah man nur 
einen starken Schatten zwischen den Felsblök­
ken. Als jedoch ein Windsto!l das Feuer fü r 
einen Augenblick auflodern ließ, erkannten sie 
einen großen, bartigen Mann, der auf einen 
Stock gestützt war und unverwandt zu ihnen 
herüberblickte. Bob stieß einen trockenen As t 
in die Glut, ließ ihn anbrennen und trat dann 
mit der Fackel zwischen die Felsen. Aber kein 
menschliches Wesen war weit und breit zu 
sehen. Sollte die Phantasie, die von der Angst 
des Kindes geweckt worden war, sie alle ge­
narrt haben? Bob sprach diese Vermutung aus 
und versuchte, die Kinder und Betty zu beruhi­
gen. Aber ein Schatten lag über dem Lager. 
Es wurde kaum noch ein Wort gesprochen an 
diesem Abend, und keiner wagte sich über den 
Lichtkreis des Feuers hinaus. Die Nacht jedoch 
verlief ohne Zwischenfälle . 

Am nächsten Mittag, als Bob in der sengen­
den Hitze eine kleine Rast machte, sah er auf 
einem nahen Hügel eine Gestalt stehen, unbe­
weglich, auf einen Stock gestützt. Kein Zwei­
fell Es war der alte Mann, der sie schon am 
Abend vorher beunruhigt hatte. Bob winkte und 
rief ihm zu, herunterzusteigen. Aber der Alte 
rührte sich nicht von der Stelle. Erst als Bob 
Anstalten machte, den Hügel zu erklettern, ver­
schwand dje Gestalt. 

Seit dieser zweiten Begegnunq mit dem Frem­
den waren der Eifer und die Fe rienfreude der 
Pedersens getrübt. Sie hatten immer das Ge-



Nicht ein Srein bleibt an seinem Plalz;, kein Fels.block wild verschont auf der 
Suebe nach dem begehrten Uran, denn Betty hat irgendwo gelesen, da.8 ein gewisser 
PDanz;enwuchs das Vorbandensein des Metalls an'lelgen kann, selbst wenn es vom 
Gelger··Zlhler nicht mehr registriert wird. Ein Fieber bat auch Bob erlaßt, und die 
Suche dauert unter heißer Sonne vom Morgengrauen bis zum Einbruch der Dunkelheit. 

Wie die Sreinzeltmenschen röstet 
Betty mit einer Zange Fische über dem 
offenen Feuer, die die Kinder Im Gebirgs· 
bach gefangen haben. Sie sind eine will· 
kommene Bereicherung des Spelsez;ettels, 
der sonst nur Konserven und HOlsen· 
früchte aulwebt Belly und die gante Fa· 
mille sind mit gro8em Eifer bel der Sache, 
und alle linden das freie Leben wunderbar . 
.... 

Am lrühen Morgen Ist diesmal Bob 
zum Flscbfang ausgezogen. Aber Betty Ist 
eiDe Frau der Tat. Sie lä8t keinen Tag 
ungenutzt verstreichen. Sie bat inzwl­
scben gelernt, wie der Gelger·Zähler zu 
handhaben Ist. Neugierig beobachten der 
.ecbsJäbrlge Fred und die vierJlhrlge 
Sherry die Untersuchung des Gestein •. 
Sie sind mächtig stolz; auf Ihre Mutter. ~ 
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rühl, beobachtet zu werden, und häufig sahen 
sie die unheimliche Gestalt von ferne. 

Es verging eine Woche. Dann stand der 
Fremde eines Abends plötzlich an ihrem 
Feuer. Bob war der erste, der die Sprache 
wiederfand. "Die Nächte sind kalt. Sie können 
sich jeden Abend an unserem Feuer wärmen", 
bot er dem Fremden an. 

"Ich brauche euer Feuer nicht", sagte der 
unheimliche Gast mit rauher Stimme. "Ich 
habe mit euch zu sprechenI" 

Es entstand eine lange Pause, bevor er wei· 
terredete. "Ich habe euch vom ersten Tage an 
beobachtet. Ich weiß, daß ihr nicht zu dem 
lichtscheuen Gesindel gehört, das sich hier um· 
hertreibt. Deshalb habe ich keine Gewalt an­
gewendet, sondern sage euch jetzt: geht fort 
aus diesen Bergen! Stört nicht den Frieden der 
Natur!" 

Es war ganz still nach diesen Worten. Nur 
die Aste zersprangen mit peitschendem Knall 
im Feuer. Bob wollte etwas erwidern. 

"Wir ..... 
"Ihr wißt nicht, was ihr tut! Ihr habt sie nicht 

gesehen, die Rauchpilze am Himmel. Ihr habt 
nicht den furchtbaren Donner gehört. der die 
Felsen erschüttert hat. Wollt ihr mithelfen am 
Werk der Vernichtung?!" 

"Aber .. . " Bob suchte nach Worten. "Ohne die 
Versuche könnte man die furchlbare Kraft der 
Atomenergie nicht erkennen und sich nicht 
gegen sie schützen. Ich glaube, daß sie der 
Menschheit zum Segen gereichen wird." 

Der Alte schwieg eine Weile und sah Bob 
durchdringend an. "Ich weiß, daß du nicbt 
schlecht bist. Aber die anderen, denen du dein 
Uran ablieferst, sind es. Ich bin jetzt nur ein 
einfacher Ziegenhirt. Aber ich habe in der Welt 
draußen gelebt und weiß, daß die Menschen 
nur nach Macht und Vernichtung streben. Ich 
habe diesen Lauf nicht aufhalten können. Des· 
halb bin ich in die Einsamkeit gegangen. Ich 
bitte eu~h, geht fort von hier ... " 

Bob aber blieb! Er weiß, daß der Fortschritt 
nicht aufzuhalten ist und will helfen, daß er zum 
Guten genutzt wird,. 
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In England heißt es: 

Die Schutzherrin der Zivilen Verteidigung Groftbrllanniens 
ist Königin Elhabelh 11 . selbst. Dadurch , dall sich di e Mon­
archln als Staatsoberhaupt an die SpUze diese r Organisa­
tion gestellt hai , gab sie kund , da ß de r freiwillige Die ns t 
zum \Vohle und Schuh. der bedrohten Zivilbevölkerung 
eine human!!!lre Aufgabe hohen Rang es ist und bl eibt. 

Ube rall in London, da s zu de n mutmaßli ch wi chtigen Zi e l­
gebieten gezä hlt wird , weisen Schilder mit einem ,,5" den 
Weg zu den nächslgelegenen unterirdischen Schulzräumen. 

Da di e \Varnzelle n im Ernsllall sehr kurz sind, lIIu8 auch e ine vö llige Verdun­
kelung plötzli ch gewährleis te t sein. WeiHe StreUen kennzeichnen die Treppen­
stufen und Bürgers te ige, damit Stüne und Unfälle bel Nacht vermied en w erd en. 

U bungen des Im Jahre 1949 gegründeten Nationa len Krankenhausreservedi enstes 
dienen der Ausbildung von Kranken- und HIlIsschwestern sowie Pßegern lür die 
VerbandssteJlen und die beweglichen SanllälsstelJen, die die Erste Hilfe leisten. 

Miss Pal H o rnsby-Smlth, Parlamenlari scher 
$ Idatssekrellir und ste llvertre tender Ce­
sundheilsmlnisler, Im Cespräch mit F rauen 

100 HauptstUlzpunkle der Zivilen Vertei­
digung werden in London als Vorsorge 
gegen einen eventuellen Atomkrieg errlch-

I 



des l o nd oll er feue rwe hrhlUs­
diens tes (AFSI, de r zu e in er 
Ubung zusa mm engezoge n wurd e. 
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tet. Diese Behälter si nd mit ra­
di oa k Uve m Ma terial gefD lH u nd 
d ie nen Ubun gszweckeo. 

Durch taktisc he Ubungen, de ne n die Anna hme \'o n Ato mbomben­
de lo na Uo nen über ve rsch iedenen Stadtte ile n zugrund e liegt , we r­
de n die Führun gskrälle der zi vil en Ve rteidi g un g geschult. 

Mitg liede r de r Zi v ilen Verteidi gun g, die d urch ei ne SpezIal­
k leidung gesch ützt sind, werden da rin ausgebild e t, mit einem 
Geigerzähler de n Grad der Radioakti vit ä t lestzus leHen. 

Großbntannien steht in dem Ruf, zu 
j enen Ländern zu zCi.hlen, die ihre 
Schutzmaßnahmen lür die Zivilbevöl­
kerung am weitesten vorangetrieben 
haben. Schon 1948, also wenige Jahre 
nach dem zweiten Weltkrieg, war das 
Zivilverteidigungsgesetz erlassen wor­
den, das die Verantwortung für die 
Organisation des Lultschutzes festlegt. 
Wenn diese Verantwortung auch auf 
mehrere Ministerien aufgeschlüsselt 
ist. so trägt das Ministerium des In­
nern doch die allgemeine und koordi­
nierende Verantwortung. Dies gilt 
insbesondere für die Planung, For­
schung, die Ausbildung der leitenden 
Krafte in der Luftschutz-Stabsakademie 
und die techOische Ausbildung auf den 
drei Zentralausbildungsschulen. 

Daß Königin Elizabeth H. selbst die 
Schutzherrin der Zivilen Verteidigung 
(CiviI Defence) ist, macht deutlich, 
welche Bedeutung ein Staat, der zu den 
wenigen Atom-Großmdchten zählt und 
aus eigener Anschauung von seinen 
Versuchsfeldern her die drohenden Ge­
fahren, aber auch die Schutzmöglich­
kelten gegen diese kennt , allen vor­
beugenden Schutzmaßnahmen beimißt. 

Sir Winston Churchill sprach in sei­
ner letzten Rede, die er als Premier 
seines Landes am I. März vorigen 
Jahres - genau ein Jahr nach der 
ers ten Detonation einer Wasserstoff­
bombe - gehalten hat, nicht nur da­
von, daß England die modernsten nu­
klearen Waffen, also auch die Wasser­
stoffbombe, haben müsse. Er äußerte 
sich auch zu jener Frage, die die Stadt­
väler von Coventry dazu bewogen 
hatte, ihren Ausschuß für Zivile Ver­
teidigung - vorübergehend! - aufzu­
lösen. Churchill sagte: "Die Notwendig­
keit ei nes wirksamen Luftschutzes ist 
wohl unumstritten. Sie tritt in Ihrem 
edelsten Aspekt an uns heran - der 

ChristenpOichl, anderen Sterblichen in 
der Not zu helfen." 

Das auf der Grundlage der Freiwil­
ligkeit gesch.affene Zivile V erteidi­
gungskorps (CiviI Defence Corps) zählt 
augenblickl ich an die 400 000 Männer 
und Frauen, die sich in den verschie­
densten Fachsparten ausbilden lassen. 
Schon der Name zeigt, daß es sich um 
eine ausgesprochen zivile Angelegen­
heit handelt. Auch die in ihrer Heimat 
stationierlen Soldaten werden ndmlich 
im Luftschutz ausgebildet, damit sie zur 
Katastrophenhilfe eingesetz t werden 
und als diszipliniertes Bindeglied zwi­
schen den Streitkrdrten und den lo­
kalen LUf tschutzorganisationen wirken 
können. 

Im Ernstfall werden t Million Mein­
ner und Frauen für die verschiedenen 
Formationen des Zivilen Verteidigungs­
korps benötigt. Diese Zahl schon in 
Friedenszeiten zu erreichen, ist der 
Sinn großangelegter Aufklärungs- und 
Werbefeldzüge. - Ein Werbeplakat 
spricht von den .. Guten Nachbarn'­
und mein t damit die Freiwilligen, die 
zusammenwirken, .um den in Not Gera­
ten en zu helfen . Mit diesen " Guten 
Nachbarn" sind die Angehörigen des 
Feuerwehrhilfsdienstes. des Nationalen 
Krankenhausreservedienstes und des 
Lurtschutzkorps gemeint. Aufgabe des 
Feuerwehrhilfsdienstes is t es, die Be­
rufsfeuerwehren r.u vers tärken; den 
Männern obliegt die eigentliche Brand­
bekämpfung, den Frauen der Nach­
richtendienst im Brandschutz. Das Lu ft­
schutzkorps hat die Aufgabe, di e Ob­
li egenheiten des Lurtschutzwart-, Ret­
tungs- (Bergungs-) und Sanltdtsdienstes 
w ahrzunehmen. 

Seil mehr als hundert Jahren gibt es 
den Reservepolizeidienst, der in Frie­
denszeiten als Verstärkung der Poli­

FOllsetzung Seite 16 
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EI N BERUF WIE JEDER ANDERE: KOMPARSE 

Wer weiß schon etwas von den vielen stummen 
Darstellern, den Komparsen, die wir so häufig 
auf der l:.einwand sehen? Wer kennt den an· 

strengenden Tageslauf jener Menschen, die uns als 
elegante Gäste in Bars oder luxuriösen Hotels in 
unzähligen Filmen begegnen? 

Im alltäglichen Lebe n ist es meist so, daß ein ge­
füllter Kleiderschrank viel koslet und mehr oder 
weniger dem Vergnügen oder der persönlichen 
Eitelkeit dienl. In dem harten Kampf ums Dasein, 
hinter den Kulissen der Traumwelt des Films liegen 
die Dinge anders. Hi er verdient ein Komparse desto 
mehr. je reichhaltiger seine Garderobe ist. 

Wer die Verhältnisse beim Film nicht kennt, 
könnte den Eindruck haben, daß die Gagen für die 
Komparsen unverdient hoch sind. Erst bei genaue­
rer Kenntnis bemerkt man, daß dies ein Beruf wie 
jeder andere ist, bei dem das Geld keineswegs im 
Schlaf verdient wird. Die e legante Garderobe ist 
hier eine Notwendigkeit und Voraussetzung für 
Beschäftigung und Verdienst. Ein Filmkomparse er­
hält für einen Tag, an dem e r der Filmgesellschart 
zur Verfügung steht, 27 DM. Besitzt er einen 
Abendanzug, so verdient er 12 DM mehr. Monokel­
träger erhalten eine Sondervergülung von 10 DM. 
Für einen Koffer und andere zusätzliche Requisiten 
werden zwischen 3 und 10 DM gezahlt. 

Und wie wird man Komparse? Zunächst einmal 
muß man das Glück haben, in einer Stadt zu woh­
nen, in de r regelmäßig Filme gedreht werden. Man 
läßt sich auf der Filmbörse registrieren und wartet 
wie so viele auf eine kleine und die große Chance. 

Wie wird der A u lnahme l elter entscheiden? Das 
ist di e bange Frage, die auf dem erwartung svollen Gesicht 
der jungen Frau geschrieben steht , die eines ihrer schön­
sten Kle ider zeigt. Wird es tur gut befunden, dann wird 
sie wle!ler dabeisein in diesem Film. Eine Ablehnung be­
dE: llle t Verdienstausfall und häufiq vergebliches Warten. 



In der FlImkantine 
treffen sich alle. Die un­
bekannten Komparsen, die 
glßcklich slnd,lür Augen­
blicke einmal "große 
Dame" spielen zu kön­
nen, sllzen mit den deut­
schen Soldaten des zwei­
ten WeIlkriegs aus dem 
Film "Des Teufels Gene­
ral" zusammen. Von den 
großen Koll eginnen trennt 
sie Jedoch eine unsicht­
bare \Vand. Aber viel­
leicht können sie schon 
morge n entdeckt werden 
und als Stars an den re­
servie rten Tischen sitzen. 
Davon träumen sie aUe. 

NCE 

In kürzesler ZeH unmodern we rde n oft die unter großen Sch wierigkeite n 
angeschafften Kleider der Frauen. Deshalb si nd sie viel schlechter daran als 
Ihre mll nnllchen Kollegen . Aber um mit der Konkurre nz Schritt halten zu kön­
nen, muß die Garderobe de r neueste n Mode e nts prechen. Obgleich der Verdienst 
ei ner vlelbescbäftigen Fllmkomparsln gut Ist, ziehe n viele es vor, Ihre Kleide r 
wenigs tens teilweise selbst zu ändern anstatt dafür zusätzlich Geld auszugeben. 

Wird ein neuer Film gedreht, so wendet sich der Aufnahme le iler a n den 
Ve rmittler, der in künes ter Zelt alle In Frage komme nden Komparsen auf die 
FlImbörse beste ll en kann, denn e r hat eine Kartei, in der Typ und Garderoben­
bes tand eines Jeden seiner Kunde n ge nau ve rzeichne t Ist. Ein wohl gefüllter 
Kleiderschrank Ist ge wissermaße n das Handwerksze ug für ei nen FlImkomparsen, 
we nn e r sei nen Be ruf wirklich e rnst nimmt und stets einsatzbereit sein will. 

Letzte Regieanweisungen gibt hier de r Regisseur fritz Kortner für eine 
Einstellung seines Films "Die Stadt ist voller Gehei mnisse" . Die Szene spielt 
am Nachmitlag In ei ne r Bar. Während Kameram :lnner und Beleuchte r Ihre Vor­
be re itungen heHen , warten im Hintergrund zwei Komparsen auf Ihren Auftritt. 
Kein KInobesucher erfährt ihren amen. Dennoch si nd sie für die Handlun g 
des ganze n Films und die Atmosphäre e inze lner Szenen von große r Bedeutung. 

Wenn Abendgarderobe vorgeschrieben 1sl, erhöht sich der Verdienst 
um 12.- DM. Das Schminken und Frisieren oft kunslvoller Haartracht en wird 
von einer e rfahrenen Maskenhlldnerln hesorgt. Die ständige POege de r Haare 
Jedoch ist die Aulgabe des Komparsen. Dies Ist nicht billig, aber für e ine 
Kleindarstellerin , die viel besc häftigt werden will, Is t es une rläßllch . Vie lleicht 
sind es gerade die Haare, die einen Regisseur aul sie aufmerksam ma chen. 

Völlig erschöpll sitzen ctie10e 
drei Kleindarsteller mit schmer­
zenden FUnen In der Garderobe 
des Filmateliers. Ein Arbeitstag , 
der von 8 Ubr morgens bis 2 Uhr 
nachts dauert, Ist keine Selten­
heit. Die Spleluene, In der die 
Komparsen auftreten, dauert oft 
our wenige Minuten . Aber sie 
mun unendlich oft geprobt und 
113u09 verschoben werden. Die 
eigentliche Besch:lftlgung des 
Komparsen Ist \Varten. Zunllchst 
einmal das Ausharren auf der 
fllmb6rse. \Varten aul den Ver­
mittler, aul den Aulnahmeleltt>r, 
auf den Regisseur. Dieses oft tag e­
lange He rumstehen kann völlig 
vergeblich sein, wenn ein anderer 
Typ verlangt wird, wenn die Gar­
derobe nicht ausreicht oder nlcbt 
gefällt. Ist maD dann unter den 
Auserwählten, so beginnt die ver­
tane Zelt Im Atelier, das bezahlte 
Warten . Wie langel Das Ist glln"t­
lieh unbestimmt und kann von 
niemanden vorausgesagt wt>rden . 
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Rasche Hilfe bei Gefahr! 
Schwierig und vie iges tall ig si nd die Ein· 

lililze, die die Freiwilligen Heller des Tech­
nischen Hilfswerkes oft unter ungünstig ­
sten Wellerverhällnlnen durchfUhre n mUs­
sen. Im vergangenen \Vlnter wurden sie 
ei ngese tzt, um vereis te Bahnübergänge und 
Weichen freizulegen. den Verkehr In Flun 
zu hallen und die notwendige Versorgung 
der Bevö lkerung mit Brennstoff zu sichern. 
Mehrfach wurden in lIafe na nl agen Eis bar­
rieren weggesprengt, um zu verhindern, 
daß die Schiffe, die dort Sc hu h gesucht 
hallen, auf Grund gerieten ode r absa nken. 
Andere Sc hilfe. die vom Eis eingekle mmt 
waren und eingedrückt zu werden drohten, 
\\ urden wieder schwimmfähig gemacht. 
Als dann ers t spa t Im rrühJahr das Tau­
weller begleitet von leichtem Regen In 
Milteldeutschland und von starken Regen ­
güssen in Baden-Würllemberg und Bay­
ern - einsetz le, wurden In vielen Gebi e­
ten der BundesrepubJik die freiwilligen 
H elfer zur Bekämpfung der H ochwasser­
folgen herangezogen. Besondere Gefahren­
zonen en tstanden Olm Rhein, an den nüs­
sen Rems, Kocher, Jagst und Neckar so­
wie an der Donau und Ihren ebenRüssen. 
Schlagartig Roß Insbesondere in den Ge­
birgsgegenden das Schmelzwasser ab. Un­
scheinbare Bliche wurden in kürzes ter Zelt 
zu reißenden Strömen. 

Es ga l t In erster Linie das Eis In Bew e­
gung zu hallen, um Stauungen zu vermei­
d e n. Wie Ichon wiihrend der Frostl)erlode, 
waren hierzu umfangreiche Elssprengungen 
notwendig. Sie mußten in NachtelnsHl:ten 
durchgelührt w erden, bei denen otstrom­
ilggregate und Scheinwerfer die Gefahren­
stellen beleuchteten. Eine Insel Im Rhein, 
deren Bewohn er völlig vo n der Außenwelt 
.abgeschnillen waren, wurde wieder mit 
dem näc hst gelegenen Ufer verbunden. An 
la hl rel chen Stellen wurden Elsabwelser er­
richtet, die BrO ck en und Gebäud e vor den 
!>lch heranwälzenden Eiswassern schützten 
und so vor der Zerstörung bewahrten. 

Menschen, Hausrat und Lagervorräte wur­
den In Heberhafler Elle vor den anstürmen­
den Ftut en geborgen. In den überschwemm­
ten Wohn gebieten wurden NolStege er­
richtet oder mit Schlauchboo ten und 
Kähnen der Verkehr aufrechterhalten . 
Stromversorgungsa nlagen, die zers tört wa­
ren, wurden wieder Instandgeselzt. 

Am Koc her ware n die Fluten so schnell 
gekommen, dan sich zwei Junge Menschen, 
die mit ei nem Motorroller unterwegs 
waren , nur noch In eine Baumkrone hallen 
nllchlen können. Von dort brachte man sie 
In Sicherheit. Unweit davon wurd en zwei 
wellere Manner aus einem LKW geborgen, 
der von den fluten überrascht worden war. 

A uf diese vielgestaltige Welse haben bel 
dem heftigen Schlußakt dieses anorma len 
Winters und bel dem plötzlichen Uberg ang 
7.ur wärmeren Jahreszeit 1600 THW-Helfer 
aus $7 OrtsverblInden In 72 verschiedenen 
[Insä tzen etwa 22000 Stunden im Einsatz 
gestanden, um den In Not geratenen Men­
schen tu hellen. 

So lc hen Na tmkatastrophen k ann nur 
Ilurch Zusammenfassung aller h i lfsbereiten 
Kräfte und durch Ihren sinngemäßen Ein­
sa tz wirksanI begegnet werden. Diese Er­
kenntnis lindet Ihre le tzte praktische Ver­
wirkli chung darin, daR die für die Sicher­
heit der Bevö lkerung verantworlilchen 
Behö rd en alle zur Verfügung stehenden 
IIll ls- und Schutl.Organlsalionen an einer 
besondel'en Stell e, dem behördlichen Kata­
slrophenausschull, zusammenschließen und 
leder Organlsa llon die Ihr zukommellden 
Aufgaben zuteilen lind sie. so wie es die 
jeweilige Lag e erfordert, ei nzeln oder ge­
meinsam einse l ze n. 

Na turereignisse wie diejenigen des l etz­
ten Winter zeigen Immer wi eder, ddR sich 
Katasl rollhen von einem Umfang ereignen, 
gegen die der einze lne M ensch machtlos 
ist, denen aber viel von Ihrem Schrecken 
genommen wird, wenn ihnen eine organi­
sie rte, Il'chnl sch gut ausgebildete lind aus-

Nicht nur im Frühjah r zu r Zei l der Schneescllme/ze I..ann es zu Oberschwemmungen und 
lIocllwosse rka laslrop lien kommen. A nhallende, slfl rke Regenlülle /loben in manchem 
Sommer schon d ie Flüs~e tiber die V i er Ire /en lasseIl und No / tibe r d ie Bewollner der 
NiedefUllgen gebrach t. IIJer können M annet des T H W noch in Gummislle /e ln die Kinder 
aus den Heiuse rn rel/ell A n vie len anderen O rlen aber konn len Menschen , Vieh und 
lIausrat flur mi t Sclllaucliboolen vor elen Flu l en in Sicherheit gebra ch I werden . Oll steig I 
das \o\/asser so scll/le /J, doß glöß le Eile gebOlen is t, bo ll die /l ilie nichl zu späl komm en. 
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W enn Sie die Ausgabe A der ZB-Illustrierten regelmäßig lesen möchten, dann 

senden Sie bitte diesen Bestellschein ausgefüllt an d ie HaupISteIle des BlSV in Köln . 

BESTEllSCHEIN A 
Ich/ wir bestelle(n) hiermit 
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ZB-lIIustrierten 
Ausgabe A 

Die Zeitschrift erscheint zunächst monatlich 
e inmal. Der Bezugspreis von DM 4.80 für ein 
Jahr (12 Hefte) wird von der Post vierteljähr­
lich mit DM 1.20 zuzüglich der ortsüblichen 
Gebühr erhoben. (Bitte deutlich schreiben :) 

Vor- und l~nlm. 

~.rut 

Wohnor t und sr,,8. 

An den 

Bundes-Luftschutz­
verband e. V. 

Bundeshauptsteile 
(Refe,.' VI) 

KöLN 
Friesenplatz 16 

Der Damm Ist In Gefahr! Vie l e Hände mus.sen zupacken, um eine Kalosl roplle zu ver­
hUlen, denn hi nler dem DeieIl liegen fruchtbare Feleler, Dorier u nd SlÖd te. Mil Sand­
säcken und Faschinen werden d ie ge/älltdelen SIe lien sachgemäß ausgebesse rt. Häutig 
muß der gleiche Abschnil/ mehrmals v er.slarkt wcrden, denn w enn sich d ie gurgelnden 
Fluten ersl einen W eg gef ressen IlOben . ist cs sehr schwer, sie aufzuhalten , Das SchlImmsi e 
schein I j edOCh iibers tanden zu sein, denn die Manner des TflW kö nnen WIeder lac hen. 

gerUstete Machl entgegentritt. Diese Uber­
tegungen warf' n mit f'ln Grund filr clip. 
Errichtung des T echnischen HiUswerks, 
dessen Aufgaben in der technischen Hilfe­
leistung bel Katastrophen und deren Be­
seitigung von 'otsländen bestehen, sofern 
alle anderen dafUr vorgesehenen Maßnah­
men nicht ausreichen. 

Auch Im Rahmen des r. ivllen Luftsc hutzes 
sind wie dem Bundes-Luflschulzverband 
auch dem THW Aufgaben zugedacht. Das 
TIIW so ll den Bergungs - und fnstandset­
zungsdlens! (B- tl. I -Dienst), die besonderen 
technischen Dienste und voraussichtlich 
auch den Enlgiftungsdlenst übernehmen. 
Der B- u. I -Dlensl ers treck t sich auf die 
Bergung von Menschen aus Gebäudetriim­
mem, Luftschutzkellern und Schutuäumen. 
nergung lebenswichtiger Güter, Freima­
chung von Straßen, Abstützen oder Nieder­
legen von Cebäuden bel Einsturzgelahr, 
ßehelfsbriickenlHlu und Hilfetelstung bel 
Ilers tellun!1 behelfsmäßiger Schutuäurne. 
Die besonderen lechnischen Dienste umfas­
sen die Unters tUtzung bei Schäden, die in 
<!tm Anlagen von Gas-, Wass er· und Elek­
trlzlllHsversorgung entstehen können. Im 
Entglftungsdiensl besteht die Aufgabe d es 
THW Im Aulspüren der durch Radioakt i­
vität oder chemische GlftstoHe verseuchten 
Gebiete. Ihre Abgrenzung, die Entglltung 
von Gebäuden , Straßen, Bekl eidung, Le­
bensmitteln und anderen Gegenständen des 
täglichen Bedarfs. 

Natürlich Ist der THW auch im zivlle(l 
Luftschutz nur eines der vielen Organe, die 
an dieser wichtigen Aufg..lbe mll zuwlrken 
berufen sind. Info tg edessen Ist es auch hier 
auf engs ie Zusammenarbeit mit allen übri ­
gen Schutzorgan isationen unter veran l-

Räumgeräte wurden elngeseh.t, um d CII 
Velkeh r oufrechlzuerha llen u nd die Vel ­
sorgung der Bevoll..er unq zu gewei ll t/ei­
slen . Folos: Dr. Fn,c/le r (2J; Koren l..e (I). 

worilicher Leilung der Behörde angewie4 
sen. Uber allen o rg anisatorischen Maßnah­
men aber si eht die JIIlfsberellschall des 
Menschen lind sein Wille, Ich gegen die 
ihn bedrohenden Gewa lten zu behaupten. 

Dr. O. M elbes 

Dänischer und schwedischer 
Fachmann beim BLSV 

Di rektor O tto P. Petersen (links) vom 

däni schen Civ i lforsvars-Forbundet und 
GcneralsckrNCi r Kurt Ek vom schwe­
dischen C ivil förs vars rö rbund , zwei 
prom i nente Persönlichkeiten der Ziv il­
vertei digungsverbdn de d ieser LCinder, 
statteten der Bundesrepublik Deutsch­
land einen Besuch ab. Bei dieser Ge­
legenheit besichtig ten sie Einrichtun­
gen des deutschen zivilen Luftschutzes. 
Auch die Hauplstelle des Bundes-Luft­
sch utzverbandes i n Köln konnte die 
Gäste w il lkommen heißen. Direk tor 
Petersen äußerte: " Es schei nt mir, daß 
die Zivilverleidig unq in Deutschland 
sehr sorgfCilt ig und gut geplan t wird. " 
Er ze igte sich ei n wenig erstaunt, daß 
beim Wiederaufbau einiger Städte die 
Lufl schulzflesichlspunkte nicht berück­
sichtigt worden seien. Generalsekretär 
Ek gab se iner Freude über die ~Jute 
deulsch-schwedische Zusammenarbeit 
Ausdruck lind betonte: "Diese Zusam­
menarbeit greift zum Wohle und zum 
Schutz der M enschen hinaus über die 
Grenzen." 



Ais die PolizeipatrouilJe am 3. Mai 
1955 um I Uhr nachts den Fahr­
damm Ladbroke Square in West­

lendan überquerte. blieben die heiden 
Bobbys überrascht stehen. Auf dem 
Bürgersteig, nahe der Hauswand,lag ein 
Mann. 

Joc Asser, der Ciltere der bei den Po­
lizisten, beugte sich nieder und legte 
dem Manne die Hand auf die Brust. 

Das Herz schlug ruhig und regel-
ffiCißig. 

Der Polizist schüttelte den Kopf. 
"Er ist nur ohnmdchtig," 
Die Bobbys alarmierten sofort die 

Unfallstation, und eine Viertelstunde 
später wurde der Mann im Kranken­
haus abgeliefert. Sein rechtes Bein 
war gebrochen. Bald erwachte er aus 
der Ohnmacht. Papiere hatte er nicht 
bei sich. Mit vor Schreck geweiteten 
Augen starrte er kurz nach dem Er­
wachen die Schwester an und sagte 
leise: 

"Ich habe ein Gespenst gesehen .. ' 
darum bin ich vom Balkon abge­
stürzt!·· 

Eine nCihere Auskunft gab er nicht. 
Er schützte gedCichtnisberaubende 
Kopfschmerzen vor, als man ihn nach 
seinem Namen fragte . 

Ein alter, erlahrener Beamter von 
Scotland Yard nahm dem Unbekann­
ten trotz seines Protestes die Finger­
abdrücke ab, und eine halbe Stunde 
später hatte man festgestellt, daß es 
sich um Billy Brown, einen der Polizei 
seit Jahren bekannten Einbrecher, 
handelte. 

Inspektor Whistler, der Spezialist 
für Einbruche, hatte ihn mehrmals er­
tappt, und auf Grund ihrer jahrelan­
gen Bekanntschaft hatte sich ein ge­
wisses Freundschaftsverhdltnis zwi­
schen dem Inspektor und Billy heraus­
gebildet. Natürlich wollte der Inspek­
tor wissen, wie Billy zu dem gebroche­
nen Bein gekommen war, denn eine 
Nachfrage in den Häusern um den 
Ladbroke Square halle ergeben, daß 
in jener Nacht kein Einbruch vorge­
kommen war. 

Der Inspektor setzte sich an Billys 
Bett, gab ihm eine Zigarette und deu­
tete auf den Streckverband. 

"Was machst du lür Geschichten?" 
fragte er gemütlich, "du kannst mir 
doch nicht erzCihlen, daß du über deine 
eigenen Füße gestolpert bist und dir 
dabei ein Bein gebrochen hast:' 

Billy schüttelte traurig den KopL 
"Sie werden mir nicht glauben, 

Inspektor, ich habe wirklich ein Ge­
spenst gesehen. leh wollte bestimmt 
nicht einbrechen. Ich habe da ein 
Mädchen, und da wollte ich über das 
Spalier in ihr Zimmer klettern. Sie 
können sie fragen ob sie mich erwar­
tet hat. Die Anne ist ein braves Mdd­
ehen. Und als ich schon auf dem Bal­
konrand stehe, kommt plötzlich ein 
Gespenst auf mich zu. Es hat beide 
Hände ausgestreckt, ein langes, we­
hendes Gewand an, das hinter ihm 
herflatterte wie eine Fahne, Das Haar 
trug es ganz lang. der Wind spielte 
darin. Es sah ungefähr wie eine Hexe 
aus, die auf ihrem Besen zur Walpur­
gisnacht reitet. Langsam - ganz lang­
sam kam das Gespenst auf mich zu. 
Da bin ich vor Entsetzen einen Schritt 
zuruckgetreten und vom Balkon ge­
stürzt. Das kann kein Mensch gewe­
sen sein, denn das Gespenst ging auf 
der Dachrinne entlang!' · 

I nspektor Whistler unterbrach Billy 
durch ein rauhes Gelächter. 
"Zum Teufel, alter Junge, dir haben 

sie wohl schon am Vormittag Porter 
oder Whisky gegeben. Oder hast du 
ihn etwa geklaut? Laß doch die haar­
sträubenden Geschichten ..... 

Silly fuhr auf, soweit es ihm das 
Bein im Streck verband erlaubte. 

"Ich will zur Hölle fahren, Inspek­
tor, wenn das nicht wahr ist! Es war 
Punkt 1 Uhr." 

Der Beamte schüttelte mißtrauisch 
den Kopf und ging. Auf alle Fdlle sah 
er sich das Mädchen Anne an. 

Sie bestätigte ihm unbefangen, daß 
sie ihren Freund SiUy erwartet hätte. 
Der Einfachheit halber steige er stets 
über den Balkon ein, damit die Gnä­
dige nicht geweckt würde, 

DAS GESPALTENE ICH 
ÜBER DEN DÄCHERN 

Erregende Erlebnisse mit Schlafwandlern 

Der Reiz des Rätselhaften und gor des Unheimlichen spinnt sich um die Er­
scheinung des SdJlafwondelns, jenes Zustandes, der bewirkt, daß Menschen 
nachts ihr Lager verlassen und in liefer Traumverlorenheit umherzuwandern 
beginnen. Ha Bewußtsein roeiß nidlts Don den Handlungen, die sie in diesem 
somnambulen Zustande begehen, keine Erinnerung on die nächtlichen Vorgänge 
regt sich, wenn sie om nöchsten Morgen wieder in ihrem Bett enl}achen. Sie 
hoben keine Ah nung davon, daß sie die Nacht zuvor sich erilOben und eine 
mehr oder minde r abenteuerliche Wanderung vollbracht IlOben. 

Auf den ZusdlOuer un lleimlich mirkt es, daß der Schlafwandelnde sirn bei 
geschlossenen Augen mit unbeirrbarer Sirllcrheit bewegt. Er umgeht Hinder­
nisse. er bewältigt schwierige Stellen mit - ja, mit der sprichwörtlichen .. schlaf­
mandlerischen Sicherheit". Ein sich in dieser Weise dahin bewegender Mensch 
mirkt, als bestimme eine Fernlenkung seine Sdlritte. Sie scheint schlagarti~ aus­
zusetzen, wenn mon ihn anruft und aus seinem Sthlafzustande aufstört. Vorbei 
ist es mit der unfehlboren Sicher/leiL. er gerät ins Straucheln, und nicht selten 
tut sein Fuß dann einen Fehltritt, der jhn in ernste Gefohr bring!. 

Denn der Somnambule srnreitet nicht nur auf ebener Erde einher, er erklimmt 
Dödler und scheint in geheimnisuoller Verzückung sein ihm nicht bewußtes 
Abenteuer zu genießen. 

Selbst geistige Leistungen werden in dieser Verfassung vollbracht. Voltaire, 
der schlafwandlerische Zustände halte, schrieb einige seiner Stücke in dieser -
"Ichspaltung", mie die Wissenschaft dos Schlafwandeln nennt, und der be- -
rühmte Komponist Tartini aus der Barockzeit erlebte es nicht selten, daß er om 
Morgen auf seinem Schreibtisch ein wohlgelungenes Tonstück von seiner eige­
nen Hand vorfand, auf dessen Entstehung er sich beim besten Willen nicht be­
sinnen konnte. Die heule noch berühmte virtuose Trillersonate stammt aus einer -
solchen Situation. 

1m allgemeinen kommt es nur zu harmlosem Umherwandern in der Wohnung. 
Allerdings ist die Zahl der Schlafwandler größer. ols mon meist annimmt. 
Dr. Olioier, ein französischer Psvchioter uon Ruf, rechnet mit 15". Somnambulen. 

Beim Umherwandeln srnllift nur ein Teil des Geistes, und auch der Körper 
schlöft abmeichend uon der normalen Weise. Er bleibt so rueit wach. daß er die 
Neroenimpulse für Bewegungen aufnehmen und in die Tot umsetzen kann. 

Nom ist nicht der gonze Hintergrund für diese seltsame Erscheinung restlos 
geklörf, die man friiher für eine Vorst~fe des Wahnsinns oder für eine Einruir­
kung des Mondlichtcs hielt, die man heule ober in die Nähe der Psychose stellt. 
Dafür ober IlOt mon ein Mittel zur HeilunH dieser krankhaften Ersmeinung, die 
uolkstümlich auch als "Mondsüchtigkeit" bezeidlnct mird. gefunden: Durch 

_ Hvpnose-Einmirkung vermng man die Leidenden I)on dieser zwiespältigen "Be­
gabung" ZtI befreien. Genies roie Vo/taire und Tortin; freilich hätte man mit 
einer solchen Heilung keinen allzu großen Dienst erwiesen. Aber die meisten 
Schlafwandler sind keine Genies, und da sie bei den halsbrecherischen Wande­
rungen immel" in Gefohr schmeben, ist für sie eine hypnotisme Behondlung dos 
Gegebene. 

In sellr ausgeprägten Fällen (>ol/führen die Schlafwandelnden bestürzende 
Taten. In unserer Mer beginnenden Fortsetzungsserie werden von Dr. Alexander 
von Rees einige gut verbürgte seltsame Ereignisse mitgeteilt, die aus dem 
zwielichtigen Bereirn des Somnambulen stammen. 

-
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"Nun'·, fragte Inspektor Whistler, 
"ist denn Billy am 3. Mai um 1 Uhr 
nachts gekommen?" 

Anne schüttelte den Kopf. 
"Nein, er hat mich versetzt!'· 
Na, dachte der Inspektor, dann will 

ich mir doch einmal das Gespenst an­
sehen. 

Es war am 5. Mai 1955. Die Nacht 
war warm und mild. Ein leiser Wind 
wehte. Inspektor Whistler ~chlenperte 
kurz vor Mitternacht den Ladbroke 
Square entlang. Er beobachtete genau 
das Haus Nummer 18 und murmelte 
vor sich hin: 

"Verrückte Geschichtel Einbrecher, 
die Gespenster sehen!" 

Dann aber erblicktt'! er etwas so Un­
gewöhnliches, wie er es in seinem 
ganzen Leben noch nicht gesehen 
hatte. 

Langsam - ganz langsam löste sich 
aus der Bodenluke eine Gestalt. Im 
Schein des Vollmondes konnte Whist­
ler sie genau erkennen. 

Es war ein MCidchen. 
Das Nachtgewand bauschte sich im 

Winde, und das lange blonde Haar 
wehte wie der Schweif eines Kometen 
hinter dem Kopfe der Frau. 

Jetzt stand sie ganz frei auf dem Dach 
neben der Bodenluke. Sie streckte eine 
Hand tastend vor und schritt bedächtig 
auf dem äußeren Sims neben der Dach­
rinne vorwärts. (Nicht in der Dachrinne, 
wie Billy behauptet halte.) 

Der Inspektor erkannte sofort, daß 
er einer Nachtwandlerin zusah, und 
hütete sich, sie anzurufen. 

Er trat ein paar Schritte zurück, um 
die Gestalt genau beobachten zu kön­
nen. Beinahe hätte er einen Schrei aus­
gestoßen, denn die Gestalt war jetzt 
am Ende des Simses angelangt und 
mußte sofort abstürzen. 

Vor dem MCidchen gähnte der Ab­
grund, die nachtdunkle Schlucht einer 
schmalen Gasse. 

Unwillkürlich hielt Inspektor Whist· 
ler den Atem an. 

Gleich wird die junge Frau abstürzen, 
dachte er voller Schrecken, und ich 
kann es nicht verhindern. Oder doch? 
Vielleicht kann ich sie au(fangen. 

Whist/er rannte an der Hausfront 
entlang und bog zwei Schritte 
um die Ecke. 

Dann starrte er wieder hinauf. 
Unmiltelbar an die Hauswand konnte 

er nicht herantreten, weil ein schmaler 
Kanal direkt an der Hausmauer entlang­
Ooß. Er war mit Eisengittern gesichert. 

Die Schlafwandlerin tastete sich noch 
einen halben Schritt weiter. Ihr rechter 
Fuß schwebte jetzt über dem Abgrund. 

Mein Gott, dachte Whistler, sie wird 
nicht in das Wasser fallen, sondern auf 
das Eisengeländer aufschlagen. Das ist 
noch schlimmer als ein Sturz auf das 
Straßenpflaster. Die Eisenspitzen des 
Gitters werden sich wie Dolche in ihren 
Körper bohren. 

Den Bruchteil einer Sekunde 
schwankte das auf einem Bein stehende 
Mädchen. 

Und dann geschah das Unerwartete: 
Bevor ihr rechtes Bein ins Leere trat, 
machte sie eine ruckartige Kehrtwen­
dung und schritt ganz vorsichtig den 
Weg, den sie gekommen war, zurück. 
Jetzt hatte sie Rückenwind. Das Haar 
wehte über ihre Schulter, und das lange 
Hemd wurde vom Winde gegen ihren 
Rücken gepreßt. 

Inspektor Whistler sah jetzt, daß es 
eine junge, schöne, schlanke Frau war. 

Dann verschwand die Traumwand­
lerin genauso lautlos, wie sie gekom­
men war. in der Bodenluke. 

Der Inspektor wischte sich mit dem 
Taschentuch über die Stirn. Dann at­
mete er tief und be freit auf. 

Oft schon hatte er von Traumwand­
lern gehör t oder gelesen, aber nie recht 
an ihre Existenz geglaubt. Der erfah­
rene Beamte schüttelte den Kopf. Da 
hatte der Gauner, der BiHy, mal nicht 
geschwindelt. "Ich kann mir schon vor­
stellen, daß so ein abergläubischer Ein­
brecher - denn das sind die Kerle ja 
alle - an ein Gespenst geglaubt har·, 
sagte er sich. 

Auf der Wache traf Inspektor Whist­
ler zufällig den Polizeiarzt Dr. 
James Harrison. 

"Doktor·', rief er, "Sie kommen mir 
wie gerufen. Ich habe soeben etwas 
gesehen, was ich in meinem ganzen 
Leben noch nicht erblickt habe. Eine 
Nachtwandlerin stieg aus einer Boden­
luke, rannte am Sims entlang bis zum 
Ende, und knapp bevor sie abstürzte, 
machte sie kehrt und ging denselben 
Weg zurück. Nun sagen Sie mir doch 
einmal, Doktor, gibt es wirklich solche 
Nachtwandler, oder war es vielleicht 
eine Artistin. die sich einen schlechten 
Witz erlaubt hat oder die vielleicht 
trainierte?·· 

Dr. Harrison lächelte. Er strich sich 
mit der Hand über sein langes weißes 
Haar und erwiderte: 

"Das war keine Artistin. Setzen Sie 
sich, Inspektor, ich habe Zeit, ich warte 
ohnehin auf eine Meldung. Ich wi1l es 
Ihnen genau erklä.ren. Diese Schlaf­
wandler oder Somnambulen, wie sie die 
Wissenschaft nennt, sind nicht so sel­
ten, wie man annimmt. Die Psychiater 
haben sich gerade in der letzten Zeit 
viel mit ihnen beschäftigt." 

"Kommt das Schlafwandeln wirklich 
so häufig vor?"· fragte Whistler erstaunt. 

"Ja" , antwortete der Arzt, "weit häu­
figer, als der Laie es vermutet. Nach 
der neuesten Statistik neigen über 15"0 
aller Menschen dazu. Nicht alle treibt 
es zum Schlafwandeln auf die Dächer; 
aber viele begehen, wenn die Voraus­
setzungen gegeben sind, Handlungen, 
bei denen das Bewußtsein ausges"chal­
tet ist. so daß sie sich später an nichts 
mehr erinnern können." 

"Diese unglückliche Frau··, warf der 
Inspektor ein, "weiß also nicht einmal, 
in welcher Todesgefahr sie schwebte?" 

Der Arzt schüttelte den Kopf. 
"Die Somnambulen können sich spä­

ter auf nichts mehr besinnen, Doch, 
wie gesagt, bel den meisten Menschen 
mit dieser Veranlagung bleiben derar­
tige nächtliche Ausflüge in gewissen 
Grenzen, also in bescheidenem Rahmen. 
Viele stehen nur aus dem Bett auf, ge­
hen zum Fenster, starren in den Mond, 
suchen wohl auch im Zimmer nach 
irgendeinem Gegenstand und legen sich 
dann wieder schlafen. Die Dachprome­
naden oder der Tanz über die Dächer, 
wie man es auch nennt, sind seltener. ,. 

"Stürzen diese Leute nie ab?· ' 
"Im allgemeinen nichr', meinte der 

Arzt, "mir sind aber auch solche Fälle 
bekannt. Der Fuß des Nachtwandlers 
kann zum Beispiel im Winter aul einer 
vereisten Stelle ausrutschen. Oder es 
kann sich ein brüchiger Dachziegel lö­
sen. Dann erfolgt der Todessturz. Doch 
die meisten kehren unversehrt in ihr 
Zimmer zurück ., 

"Sollte man nicht versuchen, diese 
Menschen von ihrem gefährlichen 
Drang zu heilen?'· 

Der alte Arzt lächelte nachsichtig 
und sagte bedachtsam: "Das wäre nicht 
in jedem Falle wünschenswert. Ich will 
Ihnen ein besonders interessantes Vor­
kommnis aus meiner Praxis erzählen. , , 
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I eh war mit einem beruhmten Phy· 
siker befreundet, der die letzte Zeit 
körperlich außerordentlich hinfällig 

war. Als ich ihn nach seinem Leiden 
fragte. erwiderte er, es fehle ihm an 
sich nichts, er arbeite zur Zeit an einer 
schwierigen Formel und könne die Lö· 
sung nicht finden. 

Kurze Zeit darauf hörle ich von 
Nachbarn, daß der Physiker im Schlafe 
umherwandele. Er bewohnte ein herr­
liches Haus in der Ni:i.he von London, 
das einen Dachgarten hatte. Dieser war 
durch ein hohes Geldndcr gesichert. 
Die Nachbarn beobachteten nun jede 
Nacht, wie der Mann im Schlafanzug 
mit den Händen vor sich hertastend 
und mit geSChlossenen Augen durch 
den Garten ging. In heißen Sommer­
nächten pflegte dieser Physiker auch 
am Tage in dem Dachgarten zu arbei­
ten. Er hatte sich dort ein Schreibpull 
hingestellt und seine Papiere ausge­
breitet. 

Bald nachdem ich die Mitteilung von 
semen Nachbarn bekommen hatte, traf 
ich ihn wieder. Er sah frisch, aufge­
rdumt und gesund aus. 

,Nun, was ist denn los?' fragte ich 
ihn. ,Sind Sie in einem Jungborn ge­
wesen?' 

Der Physiker schiJttelte den Kopf. 
,Denken Sie nur, Doktor, mir ist et­

was Merkwürdiges passiert. Vielleicht 
können Sie es mir erkldren. Ich stehe 
eines Tages auf, frühstücke, und da es 
ein herrlicher heißer Tag war, ging ich 
zu meinem Dachgürten hinauf. Ich stelle 
mich an das Schreibpult und will gerade 
meine Papiere durchsehen, da fällt mein 
Blick auf einen Zettel. Und auf ihm ist 
mit meiner eigenen Handschrift fein 
und säuberlich die gesuchte Schluß­
formel aufgezeichnet. Ich prlHe sie. Sie 
ist goldrichtig. Sie werden mich aus­
lachen, Doktor. wenn ich Ihnen sage, 
daß ich mich überhaupt nicht erinnern 
kann, wann ich diese Aufzeichnungen 
gemacht habe.' 

Als ich dem Manne erklärte, ich 
halte gehört. daß er schlafwandle, 
schüttelte er den Kopf. 

,Davon weiß ich nichts'. erwiderte 
er, ,aber gut. daß niemand versucht hat, 
mich von diesem Leiden zu heilen, denn 
sonst wäre ich nie zu der lange gesuch­
ten Formel gekommen ... · 

"Das ist eine mcrkwurdige Ge­
·schich1e", meinte Inspektor Whistler, 
"aber raten Sie mir nur, was soll ich 
mit dieser Frau tun, die uber die Ddcher 
geht? Um dieses Dach ist nC:imlich kein 
Gitter wie um das Dach des Physikers," 

Der Arzt wiegte den Kopf. 
"Ich rate Ihnen von übereilten Schrit­

len ab . Vielleicht beobachten Sie das 
?\'tddchen noch einmal, denn im allge­
meinen wandeln die Somnambulen nicht 
jede Nacht. Vollmond und klimatische 
Einflusse wirken hier mit. Somnambule 
muß man mit zartem Fingerspitzen­
gefühl behandeln. Tun Sie Ihr Bestes. 
Die Polizei ist ja dazu da, den Staats­
biJrger zu schutzen, auch vor der Ge­
fahr, die von ihm selbst kommt," 

In den ndchsten Wochen beobachtete 
der Inspektor wieder das Haus. Er hatte 
inzwischen folgendes festgestellt: 

In der oberen Etage wohnte Prau 
Cornelia Jackson mit ihrer Tochter 
Gloria. Das Mädchen war 21 Jahre alt 
und arbeitete als Stenotypislln in der 
Anwaltsfirma ihres Onkels. FriJher 
hatte sie einmal Unterricht in einer 
Ballettschule gehabt. 

Mittags um 12 Uhr klingelte der In­
spektor an der WohnungstiJr. 

"Entschuldigen Sie, wenn ich Sie 
störe", sagte er höflich. "ich habe Ihnen 
etwas Wichtiges mitzuteilen. Mir unter­
steht dieser Bezirk, und ich sah neulich 
nacht. wie Ihre Tochter offenbar im 
Schlaf aus der Bodenluke stieg und iJber 
das Dach wandelte. Ich habe sie selbst­
verständlich nicht angerufen. und sie 
ging den Weg, den sie gekommen war. 
zuruck. Der Zweck meines Besuches ist 
nur, Sie darauf hinzuweisen und Ihnen 
anheimzustellen. doch einmal einen 
Arzt zu Rate zu ziehen," 

Frau Jackson schlug die Hände über 
dem Kopf zusammen. 

"Lieber Himmel", jammerte sie, 
"fängt es schon wieder anl Ich dachte. 
meine Tochter habe die unselige Krank­
heit überwunden. Als Kind ist sie schon 
immer aufgestanden und hat in ihrem 
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somnambulen Zustand große Spazier- ~ 
gänge durch den Park gemacht. Wir ~ 
wohnten damals im Erdgeschoß. Am ~ 
nächsten Morgen konnte sie sich an ~ 
nichts erinnern, Jetzt schwebt das Kind ~ 
ja in Lebensgefahr. Wie furchtbar! Ich ~ 
danke Ihnen. daß Sie mir das gesagt ~ 
haben, denn meine Tochter schläft in ~ 
dem Eckzimmer, und da habe ich nichts ~ 
gehört. Ich werde in Zukunft ihr Schlaf- ~ 
zimmer abschließen. Nochmals vielen ~ 
Dank für den Hinweis." ~ 

Inspektor Whistler grüßte und ging. ~ 
In den nächsten Tagen beobachtete er ~ 
aur seinen Patrouillengiingen das Haus ~ 
genau. Die Traurnwandlerin zeigte sich ~ 
~~. I 

Es ist erledigt, dachte der Beamte. die ~ 
Mutter verschließt jetzt vorsorglich die ~ 
Tür. I 

Whistler wurde in einen anderen Be- ~ 
zirk versetzt. Morgen sollte er seinen ~ 
neuen Dienst antreten. ~ 

Aus Neugier und In teresse ging er ~ 
nachts zum letzten Male seinen ge- ~ 
wohnten Weg. Als er vor dem Hause ~ 
von Frau Cornelia Jackson stand, sah ~ 
er etwas Entsetzliches. Der Anblick war ~ 
grauenhaft und erregend. ~ 

I 

Die Schlafwandlerin tanzte auf dem 
Dachfirst! 

Sie trug nicht das lange Nacht­
gewand. in dem sie Inspektor Whistler 
das erstemal beobachtet hatte. Sie hatte 
ein kurzes Röckche n an, das um sie 
herumwirbelte. Sie stand oben neben 
dem Schornstein aur dem Brett, das 
fur die Kaminkehrer angebracht ist, und 
drehte eine wilde Pirouette, so daß ihr 
Rock steif wie ein Kreisel von ihren 
Hüften abstand. 

Dem Polizeibeamten stockte der 
Atem. 

Das ist noch schlimmer als das erste­
mai, dachte er, sie wird jeden Augen­
blick abstürzen. Es ist mir unvers länd­
lieh, daß die Mutter sie nicht einge· 
schlossen hat. 

Jetzt halte die Schlafwandlerin ihren 
wilden Tanz beendet. 

Starr und unbeweglich verharrte sie 
neben dem Schornstein. Ihre Silhouette 
zeichnete sich scharf gegen den Nacht· 
himmel ab . 

Langsam hob sie beide Hände, als 
wollte sie auf dem Weg irgendwe1che 
llindernisse abtasten. Vorsichtig setzte 
sie einen Fuß vor den anderen und 
schritt auf dem Brett entlang. 

~ 
~ §ll 
~ ~ 
~ 
~ I I I I I 
~ I I I I I I 
I 
* ~ I I 
~ ~ I ~ ~ 'ffi 
~ Funf Meter vor der Dachkante war 

das Brett zu Ende. An dieser Stelle ::;; 
blieb das Mädchen zaghaft stehen. ~ 

Der Inspektor konnte die Traum­
t.wzerin nur noch undeutlich erkennen, ~ 
denn der Mond hatte sich hinter einer ~ 
dIcken Regenwolke versteckt. Die ~ 
ersten Regentropfen fielen. ~ 

Wenn sie jetzt über den First geht, ~ 
wird sie unweigerlich ausgleiten. Die ~ 
Ziegel sind glitschig und leucht. Der ~ 
Regen hat sich mit dem Großstadtstaub ~ 
vermischt, es muß glatt sein wie auf ~ 
einer Eisbahn. ~ 

Was der Inspektor befürchtet hatte, ~ 
trat zundchst nicht ein. ~ 

Immer noch in die Leere der Nacht ~ 
hineintastend, tat das Mädchen den ~ 
ers ten Schrill vom Brett au f das Ziegel· ~ 
dach. Es war nur eine kleine Stufe. Der ~ 
Abstand mochte nur ein paar Zenti- ~ 
meter betragen. Die Sicherheit, mit der ~ 
das Mädchen das schützende Brett ver- ~ 
ließ und auf dem Dach weiterschrilt, ~ 
war erstaunlich. ~ 

Nach drei Schritten geschah das, was ~ 
der Inspektor befUrchlet hatte. ~ 

Gloria. die ehemalige Tanzschülerin. ~ 
verlor den Halt und rutschte ab. ~ 

Unwillkürlich breitete der Inspektor ~ 
beide Arme aus. als könnte er sie auf- ~ 
fangen. ~ 

Das Mil.dchen warf während des Ab· ~ 
gleitens seinen Oberkörper mit einem ~ 
kraftvollen Ruck nach der anderen ~ 
Seite. um die Balance zurückzugewin- ~ 
nen. Es schien ihm tatsächlich zu ge- ~ 
Iingen. Seine beide Füße glitten rechts ~ 
und links am First vorbei, rutschten ~ 
über das nasse Dach - es sah aus, als ~ 
ob die Tänzerin einen Spagatschritt ~ 
machte -, und plötzliCh saß sie rittlings ~ 
auf dem Giebel. ~ 

Wenn sie nur durch den Ruck nicht ~ 
aufgeweckt wird, dachte W histler. ~ 

Fo rtse tzung Seile 16 ~ 

• 

Wenn im erst 

.Jahre all bin ••• 
Welche Rechte gibt das Gesetz: dem Minderjährigen? 

Die Nachbarn haben ihre Sensation: 
"Wissen Sie schon - Schulzes Max ist 
durchgebrannt! Der Lauselümmel. mit 15 
Jahren weg aus dem Elternhausl Ein miß­
ratener Junge, die armen Eltern'" 

Ehe Max so brüsk von hinnen ging, hatte 
er oft das ~Jerährliche Wort zu hören be­
kommen. das Eltern nicht selten äußern, 
wenn sie auf ihre Kinder böse sind, das 
erbittert ausgestoßene Machtwort: "So­
lange du nicht mündig bist. hast du dich 

zu fugen!" Ein gefdhrliches Wort und ein 
törichtes noch dazu, weil es in dem Ju­
gendlichen den heißen Wunsch erweckt: 
"Denen werde ich's zeigen, wenn ich erst 
großjährig bin'" Meistens legt sich dieser 
gefC:ihrJiche Wunsch wieder, bei manchen 
Jugendlichen aber setzt er sich fest und 
gC:irt im Innern weiter. Voll Ungeduld 
sehnen sie den Tag der Großjährigkeit 
herbei und begehen mitunter die tollsten 
Sachen, nur um den Erziehungsberechtig-

.. Den muß Ich seh e n " . Uberle gt Ing e. Das Kin oplakat ze igt ve rlockend e Bilder au s de m Film, 
de n sie gestern noc h nicht besuchen durfte. Denn ges tern war sie noch ke ine 16 J a hre alt . Heute 
kauft s ie stolz die Eintrittskarte. Vielle icht denkt s ie nach Schluß de r Vorste llung e in blftche n 
enttä uscht : " liebe Zeit. wenn das alles IsU" Als Onke l He rbe rt Ihr beute a m Geburts tagsmorgen 
sagte: .. Na, Inge . letzt da rfs t du he irate n und auch deIn Testament machen" - Onke l He rbe rt 
mei nte na türlich heldes unabh ängig vo ne inander -, mußte s ie sogar lachen. Noch hat s ie Schule, 
Sport und Tanzen Im Sinn - was kÜmme rt s ie da di e Einschränkung, daß ei ne Heira t noch de r 
Zustimmung ihre r Elle rn bedarn Im ganzen Isl es he rrlich , ganze 16 Jahre alt zu sein. man darf 
s ich erwachsen fOhlen und lebt doch noch In der Geborgenh eit de r Kindheit und des Elternhauses. 



.. lek bin doch keen Kind mehr". sagt Max, als 
der \Virt zöge rt , ihm das bestellte Glas Bie r auszu­
schenken. " Hi e r hab' Ick's schwarz auf weiß." Aus 
seinem Pe rso nalauswe is geht he rvo r, daJl Max 18 
Jahre alt Is t und damit als lega le r Bi e rtrinker auf· 
treten ka nn. An Jugend liche unter 18 dar! der 'Vlrt 
nicbts Alkoholisches a ussche nken. Jugendliche un­
te r 16 dürfen sich ohn e Erwac hse ne nicht In Lokal en 
aufhalten. Sie dü rfen dann zwar Wein trinke n, aber 
Branntwel nge nuß ist Hir sie noch ni cht erlaubt. 

"Möcbte Ingelein mit uns gehen und bei uns 
bleiben l" fragen Herr M. und sei ne Frau das kl eine 
Waise nm il dehe n, das s ie bei ihre n Besuchen Im 
Heim sc hon lange lI ebgewo nn en habe n lind das sie 
adoptieren möchten_ Inge gi ng e gern zu den nellen 
Leuten, deren Herzenswärme und Gü te s ie spUrt . 
Aber: das kinderlose Ehepaar Ist noch ni cht alt ge­
nug, um ein Kind adopti e re n zu dUrfen. Seide müs­
sen übe r 50 Jahre alt sei n, schreibt das Gesetz vor. 
In Au snahmefä ll e n kann Befreiung e rt ei lt werden. 

ten a. D. zu beweisen, daß sie jetzt ihr ei~J e n er 
Herr sind. Die AtmosphJre eines harmonischen 
Elternhaueses dagegen verändert der 21. Ge­
burtstag nicht spürbar. 

Zwar bringt das 21. Lebensjahr eine einschnei­
dende Wende in das Leben des jungen Staats­
bürgers, doch ist es nicht so, daß er bis dah in 
überhaupt k'eine Rechte besessen hätte. Schon 
von Geburt an hat ihm der Gesetzgeber die 
Rechtsfähigkeit übertragen. So kann er schon 
von diesem Augenblick an erben oder beerbt 
werden. Mit zunehmendem Alter werden ihm 
nach und nach weitere Rechte eingeräumt. 

In beschränktem Maße geschäftsfähig wird 
der Mensch mit dem 6. Lebensjahr. Ein Kind in 
diesem Alter darf schon über das ihm bewilligte 
Taschengeld verfügen, ohne vorher die Zustim­
mung der Erziehungsberechtigten einzuholen. 

Mit dem 14. Lebensjahr wachsen ihm nun 
weitere Rechte zu, d. h. von nun ab darf es einen 
Beruf ausüben, was bisher verboten war. Und 
"darf' bedeutet hier in vielen Fällen "muß". 

Der Kreis der Rechte erweitert sich nun immer 
mehr. Sechzehnjährige dürfen ein Testament er­
richten , sich vor Sozialgerichlen vertreten, da­
gegen dürfen sie nicht auf Rechte verzichten. 

Sie treiben Verbotenes. auch we nn sie keinen Un­
fug machen, sond ern arbeit en. \V!e - Arbeit ist ver­
botenl Jug endliche unter 14 Jah ren dürien kei ne Be­
ruisarbelt tun. Das Gesetz unte rsagt es, lind da s wird 
selbst durch e in e Erlaubnis der Eltern nicht aufgehoben . 
Freilich schließt das ni cht aus, daß ein Jugendlicher 
ei nem Nachbarn eine n Gefä lligkeitsdie nst tut. Erwerbs­
täligk eil aber e rlaubt das Gesetz e rs t , wenn ein aus­
reichend kräftiger Körper vorausgesetzt werden kann . 
Das ist Im allgemeinen 11m das 14. Jahr herum der Fall. 

"Was kostet das?" sc hme tte rt Jürgen stolz In den 
Spielwaren laden. Er h at lange gesch wa nkt, ob e r sich 
fiir e in en Lastwagen, ein. Rennauto ode r die wunderbare 
Pi s tole, di e einen Kompaß im Griff hat, entsche id en 
so ll . Man will doch sc hli eß lich was haben für sein Geld. 
Sie mei ne n, Jürg en dürfe noch keinen selbständigen 
Einkauf tä tigen? Darf er - so fern er 7 Jahre a lt Isl. 
Das Gesetz be tracht e t ihn von da an als besch ränkt 
geschällsfähig, abe r nur im Rahmen seines Taschen­
ge ldes darf er auf eigene Faust Geschälte tälig en . 

Auch steht ihnen jetzt der Besuch sämtlicher 
Filme frei. Ein Mädchen mit 16 Jahren darf hei­
raten, jedoch ist die Zustimmung der Erziehungs­
berechtigten erforderlich. Der junge Mann da­
gegen darf erst vom 18. Lebensjahr an eine Ehe 
eingehen, muß jedoch zuvor für vollj\ihrig er­
klärt sein. Er kann - was ihm meist interes­
santer ist - nun einen Führerschein erwerben 
und damit sein Auto le nken. Die Eltern dagegen 
lenken seinen Umgang. 

Und dann ist man eines Tages 21 und gelangt 
nun in de n Besitz des Wahlrechts, ist unbe­
schränkt geschäfls fähig und darf auch seinen 
Wohnsitz selbst bestimmen. Vater hält eine ge­
rührte Rede, eine Art " Lossprechung". Mutter 
ist halb stolz auf ihr erwachsenes Kind, halb 
betrübt, weil es von jetzt an ihrer Obhut en t­
wachsen ist. 

Aber die bedeutungsvolle 21 eröffnet noch im­
mer nicht den Zugang zu allen Möglichkeiten. 
So schreibt das Gesetz als Mindestalter für den 
Arbeitsrichter wie für den Bundestagsabgeord­
nelen 25 Jahre vor. Als Geschworener darf man 
erst mit 30 Jahren amtieren. Für den Posten des 
Bundespräsidenten gar ist ein Mindestalter von 
40 Jahren nötig. 

Ganz wohl ist ihm nicht zumute. als e r auf dem Moped davonfährt. Er 
hat sich 's nämllch obne Wissen des Bes itzers "geliehen", nur mal 10 zu 
ei ner klein en Fahrt Hoffe ntlich geht nix schief. Er ist 14; man kann ibn nun 
st ra frechtli ch belangen, wenn e r rell genug Ist, das Unrecht e inzuseh en. 

"Ich e twa nicht rechtsfähig l Mein Vall hat ne ulich erst gesagt, daß ich 
schon vom Tage mei ner Gebu rt an rechtSfähig bin. Und e r ist Rechts­
anwalt." Irmchen hat ganz ri chtig aulgeschnap pl. Vati hatte es zwa r nicht 
zu se in em Töchte rche n gesagt, aber im Gesp räch mit ei nem Nachbarn, der 
geäußert hatte, sein Söhnchen könne ja noch gar nicht rechtsfähig sein , Ist 
dieses \ Vort gefa ll en. Altklug !,Iappe rt' s Irmchen nun bel Gelegenheit na ch. 
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Wer längt den Ball? Viele A rme streck en sich aus, um den Ball L U fangen. 
l achelld und ve rgnügt geben sich die Kinder Ihrem Spiel hin , ungelrübte Dase ins­
freude erfüllt sie. Keinem Zuschauer würde es einfallen, sie mitleidig als " arme 
W aisen" zu bezeichnen. Es sind lebensf rohe K i nder, die soga r manchem Elnzt!lkind 
etwas vo raushaben : die Zugehörigk eit zu einer gesch w ister reichen " Famili e", die 
Gebo rg enheit inmitten von K ameraden, die ihnen durch die Gemeinsamkeit unbe­
schwerl er Jugendjahre fast zu wirklichen Geschw istern geword en sind. Alle Erfah­
rungen der modernen J ugendpsychologie werd en hier in der Prax is beriick slchllgl. 

Brüderchen und Schwesterchen, au ch wenn sie nic ht 1Ilulsver­
wandt sind, sind die Kinder nach Ihrem Zusammengehö rlgkeltsgefUhl. 
Das Beste, wa s die Familie den Kind ern mitzugeben vermag, das Ein­
stehen lUreinander, die Bereitschaft , das Schwächere zu schützen, 
pflanzt die neue Erziehung au ch In diese jungen Gemüter ein . Die 
Jungen werd en auf die natürlichste Art zur Ritterlichkeit erzogen, die 
kl einen Mädchen erfahren die naturgegebene V erwöhnung einer mit 
ßrüdern gesegneten kl einen Schwester, des umsorgten Nes thäkchens. 
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Wenn es in den Romanen a lte n Stils be~onders 
herze rg re ife nd he rge hen soll te, ver reh lte de r Ver­
fasser (hä ufige r noch di e Ver fasser in) nicht, e in 
Waisenkind da rin duftrete n zu lassen. Es ha tt e 
mei s t eine harte, fre udlose J uge nd im W lli senha us 
binter sich, war sche u und gedrück t lllld d e<; hallJ 
a ufs duße rste beglückt , wenn eine Familie geruhte, 
es als Kinde r- ode r Die nstmddc hen weidlich auszu­
beuten, bis ein wohlhabe nde r Gast des Ilauses d ie 
außNe oder inne re Schönhe it des klei ne n Haus­
~klil ven entdeckte (bei Mädchen) oder ein warm­
herz iger Gönne r den unge me in begab te n W aisen­
junge n aur seine Kosten a usbilden ließ. 

MIt "Waise nk ind ", "W aisenha us" drohten unge­
schickte Eltern , wenn ihre Sprößlingc ungehorsam 
waren und sie ihne n klarmache n wollten, wie g\lI 
s ie es hätten und welc he Dan kbarkei t sie dem 
Schicksfl l schuldeten. 

Aut zum Wasch'ag! Es Ist Ehrensache fü r die Kinder, 
Ihre Wäsche selbst l.\1 waschen. Miln t t>lIt Ihnen die 
W 'aschmiltel 'Zu, lellet sie an , und dann machen sie die 
große Wäsche selbständig und halten f ro hes Wasch fest. 



. . 

. ----- - -
Das H aus der g l ücklJc:h e n Jugend könnte man dieses moderne Apparlemenlhaus nennen, 
das zahlreichen elte rnlosen Kind e rn He imat Ist. Hier wachsen s ie In de m g leichen Klima aul, wie 
es In der Familie herrscht. Der T y p des in seinem Selbstgefüh l v erkümmerten M enschen, frUher 
nlchl se ilen das Ergebn is der Wa lse nha uslahre, k ann sich hier lIberhaupt nicht ers t herausbilden. 

Heule ist dieser Typ des Waisenhauses im 
Begriff zu veralten. Die moderne Pddagogik 
hdt eine Reform eingeleitet, die auch das el­
ternlos aufwachsende Kind nicht dazu ver­
urteilt, Stiefkinö des Lebens zu sein. 

München, dessen großes, damals schon 
fortschrittliches Vorkriegs-Waisenhaus zer­
stört wurde. hat neu gebaut und dem Ge­
bäude nicht nur dußerlich einen modernen Stil 
verliehen, sondern das neue l-Idus auch mit 
neue m Geist er fullt. 

Der neue Bau ist als moderner Wohnblock 
aufgeführt. Er enl hdlt zehn abgeschlossene 
Gruppenwohnungen, von denen jede eine 
ei gene Wohnungstür mit Türglocke besitzt. 
Bewohnt wi rd ein solches Appartement von 
einer Gruppe von acht bis zehn Kindern, die 
unter der Obhut einer "Familienmutter" ein 

Leben fuhren, dem weder liebevolle Be· 
treuung noch ges<..:hwislerliche Wdrme 
fehlt. Die Mutter der Gruppe ist eine wohl· 
geschulte Erzieherin. An Ihre kleine Herde 
kann sie alle Sorgfalt, (llle Herzenswdrme 
wenden, die Y.\r kinderliebes Herz zu ver· 
geben hat. Hier herrscht nicht das Regle· 
ment von einst, das sich aus strengen Ge· 
bolen und harten Verboten zusammen­
setzte und das kaum zu entbehren war, 
solange in Massensdien eine Riesenschal 
von Kindern erzogen werden mußte. 

Heute ist das anders geworden. Auch 
Kinder, d ie das Unglück haben, ohne EI ­
tern aufwachsen zu müssen, wachsen jetzt 
im Verlaufe einer frohen Jugendzeit zu 
gl ück lichen, unverbogenen Mensc.;hen 
her an. 

Ei n e kesse To lJe bringt mit e ntschlos­
sener Mie ne Pete r de m kl eine n Fra u bel. 
De r Kl ei ne hält ge du ldig s lill bel de r 
Prozedu r, di e e r a lle in noch nicht fertig· 
bringt. \Venn der Ka mm auch mal bi s 
zur, Nase aus ru tscht du macht nichts . 
Fra nz iibe rl ä ßt s ich vertraue nsvoll Pe ters 
Flga rokUns ten. In e in paar Minuten is t 
ma n bildh übsch irisie rt . Ein Jahr später­
und man selbs t kann Fri se ur spielen. 

Se lbs' 1s1 der Koch ! Di e G ro ßkü che 
mit ihre r e intö nige n Kos t wu rde durch 
klei ne Kochg ruppen c1 bg elös l. Die jun gen 
Küc he nmeis ter geben sich a lle e rdenk­
li che Mühe, den Speiseze lte l abwechs­
lungsreich zu gestallen, und ve rwenden 
vie l Sorg fa lt a uf das Geling en ihrer kuli­
narische n Be mll h unge n um schmackh afte 
\l a hlzelle n fü r Ihre Stammtischrund e . 

In Jr ö hlic h e r B erulung mit de m 
Helmvale r e rö rt e rn die " r a millenä lte­
st en", di e fllr e ine reibun gslose Selbs t­
verwaltung ge rad ezus t~h en ha ben, di e 
Notwe ndigk ell en des Allta gs. Das mun ­
tere Parlament be fa ßt sich mit a ll en 
Pu nkt en, di e das Wohl ihre r Gemein ­
sc haft be tre Ren. Hie r dür fen a uch Be­
schwe rd en vo rge brac ht we rd en, oh ne 
da ß man sich unbe lie bt mac ht. ... 

Die m o d erne K u n sl " Irf! \ on d~ n 
noc h völlig vo ru rte ils losen Kindern be­
geistert a ufge no mmen. In gut en R.epro­
dukt ionen häng en Bilder neuze itliche r 
Kunst an den W ä nden. Viele Kinde r 
begnüge n sich bald nicht me hr mit de m 
Anschau en, sonde rn greifen zu Farbs tifl 
oder Pinsel und be tällgen sic h dann 
selbst a ls mit unter ga nz begabte Male r. 

13 

• 

• 



• 

• 

.. 

DIE m ERZ~HLUNG 
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rlnnernn en eInes nn en 

A
* Is ich dreizehn Jahre alt war, 

wurde ich zum König von 

Capota ausgerufen. leh saß 
gerude in meinem Zimmt:r 

• • und Wdf ddmit beschäftigt, 
aus einem "Nicht Genügend" unter 
einem Aufsatz das "Nicht" wegzu­
radieren. Mein Vater, Pig Gi I. von 
Capota, war für vier Wochen ins Ge­
birge zur Jagd, und ich sollte ihm 
meinen Aufsatz mit dem königlichen 
Eilkurier nachsenden So rechnete ich 
mit der schlechten Beleuchtung in 
Jagdhütten und radierte eifrig, als ich 
plötzlich vor dem "dlast heftiges Ge­
schrei hörle: "Es lebe Pig Gi der 
Zweiter' 

nieder und rief: "I loch, Pig Gi der 
Zweite, dreimal hoch'" Er set~te hinzu: 

(Rasac ist die Abkürzung für "Rasante 
Sadisten Capotas".) 

an den ParJamentssitzungen teilneh­
men und Gesetze unterschreiben -
aber im ~Jroßen ganzen gefiel mir das 
Königtum, weil ich meinem Ilduslehrer 
gegenüber nun andere Methoden an­
wenden konnte. 

"MajestCit, das Volk wünscht Sie zu 
sehen." 

"Oh, diese Rasac'" rief ich. Dann 
folgte ich dem Ministerpräsidenten und 
zeigte mich vom Balkon aus dem Volk. 
Ich I(ichelle, schwenkte die Arme und 
war sehr verwirrt. 

Ich WdT sehr verwirrt, legte den 
Radiergummi beiseite, klopfte mir den 
Schmutz von den Hdnden und fragte: Fragte er mich im mündlichen Unter­

richt: "Geruhen Eure MdjesLdt, mir 
aufzusagen, welche Regeln es bezüg­
lich der Behandlung unechter Brüche 
gibt?", dann sagte ich: "Nein, ich ge­
ruhe nicht." Und er konnte nichts ma­
chen. Sagte er: "Würden Eure Majestc.it 
es untragbar finden, wenn ich Ihre 
Majestät bate, mir - etwa drei Seitf'n 
lang - aufzuschreiben, welches die 
Motive des Tell waren, als er Geßler 
ermordete?", dann sagte ich: "Ja, ich 
würde es llOtragbar finden" - und for­
derte ihn auf, mir d'e Motive des Tell 
aufzuzählen! 

"Warum wünscht das Volk mich zu 
sehen 1" 

Diese spontane Kundgebung dauerte 
zwei Stunden. Hin und wieder durfte 
ich für ein paar Sekunden den Balkon 
verlassen, um mich drinnen mit Marzi­
pan und Kakao zu stärken. Erst gegen 
Abend, als es dunkel wurde, zerstreute 
sich das Volk; als Fackelzug kam es 
einige Stunden sptiter wieder am Pa­
last vorbei. 

"Weil Sie König sind." 

"Seit wann 1" 

"Seit eIner hdlben Stunde. Ihr aller­
gnCidigstcr lien Vater wurde auf der 
Jdgd von einem Rasac erschossen." 

Kurz darauf kam mein Kammer­
diener ins Zimmer gestürzt. warf sich 
auf der Tiirschwelle nieder und flü­
sterte hingebungsvoll: "Majestät ge­
ruhen, bitte, mir nicht nachzutragen, 
daß ich Majestdt wegen Raufens dem 
Iierrn MinisterprJsidenten gemeldet 
habe." 

Ich ging in meine Zimmer zurück, 
zerriß das Aufsatzheft und streute die 
Fetzen in den Innenhof des Königs­
palastes. Dort wurden sie - wie ich 
später erfuhr - von Andenkensamm­
lern aufgehoben und in fremde Länder 
verkauft, wo man heute die Beweise 
meiner Schwächen in Rechtschreibung 
unter Glas aufbewahrt. 

Die Unlerldnigkeit des Kammer­
dieners war mir widelwdrtig. Ich wies 
ihn hinaus und radierte weiter. Mein 
Ilausiehrer pflegte mit rotem Tinten­
stift zu zensieren. Ich hatte gerade ein 
Loch ins lieft radiert, als ich wieder 
unterbrochen wurde. Der Minister­
präsident tral ein, kniete an der Tür 

Di e Unl e l' ll.inigkeit des K,Jlnme rdie ne rs wa r 
mir wid e rwär tig . Ich wi es ihn hinaus und 
rad ie rt e see lenr uh i!J well e r In meine m Heil . 

Es folgten nun anstrengende Mo­
nate. Die Rasac versuchten zu put­
schen, wurden aber von den Misac 
("Milde Sadisten Capotas") und vom 
I leer unterdrückt. Mein Vater wurde 
beerdigt, und ich wurde in de r Kathe­
drale von Capota gekrönt. Ich mußte 

So erlangte ich fast mühelos eine ge­
wisse Bildung, verbrannte sämtliche 
Schulbücher und liefte und gab mich 
meinen eigentlichen Leidenschaften 
hin: Ich spielte Ball, warf mit meinem 
Taschenmesser nach der Türfüllung, 
las Kriminalromane und hielt lange 
Konferenzen ab mit dem Leiter des 
Hofkinos. Ich ordnete an, daß alle 
meine Lieblingsfilme angeschafft wür­
den, und trat im Parlament für eine 
Schulreform ein. 

Die letzte Warnung Gottes .•• ERSCHUTTERNDE Gesichte über die Zukunft der Völker von Anton Johanson 

RUSSENUBERFALL auf SKandinavien und Deuls(hland 
Es war d ie Rede von Abrüstung, als der 

Krieg plötzlich kam,hörte der Seher1907 

Ein w i:Uen.chaftl. W eltproblem ! 
In der Nacht zum 14. Nov. 1907 be­
kam dieser grundehrliche, goUerfüllte 
Elsmeertisch{H die Zukunft der Welt zu 
sehen und den Auftrag, Deutschland 
und die Menschheit dringend zu war­
nen. Hätte man ihm rec.hlzeitig glau­
ben wollen, dann haUe Deutschland 
vor Krieg und viel Elend gerettet wer­
den können. Sie, der Sie violleicht 
ebenfalls daran zNeifeln, werden an­
ders denken, wenn Sie diese erschüt­
ternden Gesich te gelesen hllben. deo 
ren uni aß bare Wührhe it und ZUfer läs­
slgkeit sich schon so oft erwiesen hat. 
Die Rettung vor neuen Katastrophen 

und ein Weg fUr die Menschheit zu Frieden und GIUck sowie zu 
einem l eben mit wahram SInn und Inhalt l iegt darin verborgen. 

Au . den Gellchten: 
Deutschland nIcht schu ld am Weltkrieg . Deutschland ,.. e in 
Werkleug GOTTES! Die Verderber Deutschland. werden be· 
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straft. "ENGtAND steht vor einem Abgrund und ist auf dem 
Wege, darin zu slürzen ... wird sehr gedemütigt werden" ... 
" Amerika wird durch zwei blu tige BUrgerkriege in vier Teile 
gesprengt"." FRAN KR EICH u. ITAli EN werden bolschewistisch . 

KRIEG In AFRIKA u. FRANK REICH-SPAN IEN " . KRIEG in KA NADA 
u. IRLAND ... BOLSCH EWISMUS bedroh l Deutschlan d ... GROSSE 
UBERSCHWEMMUNGEN ••. GRUBENUNGLUCKE . . • RIESEN· 
EXPLOSION In d er NORDSEE ... Wasserstollbombe? . . 
Massen v. Schi llern u. Seeleuten sowie z. T HAMBUAG . •• 
LONDON • • • Hull und Rouen •.. werdon in Wauernut wer­
schwinden! Rie.enauhuhr In INDIEN. wo die Russen waren 
... Neuer BALKANK RIEG .. TU RKE I velSchwindet ... FURCHT_ 
BARE UNBEKANN TE SE UCHEN, wogegen die Ärzte ratlos stehen 

• werden . ~. RI ES ENKA TASTROPHE FUA AUSSLAN D am Endel 

• Mauen von Dankschreib en tU, das Buch und außerordent· 
lichen Emptehlungen, u. a. vom Kön ig von Griechenland , von 
der KönigIn von Holland und folgende: 

• Grälin E, V. Monke, Berlin: "Ich habe die feste Uberzeu­
gun9 von seiner Ehrlichkeit, FrömmIgke it und Lau lerkeit ge· 
wonnen. Eben.o bin ich von der Wahrheit seiner Auuagen 
und Gesi th le überzeugt." (Nach A l's Besuch bei ihr 1919) 

DIE VERSKLAVTEN IM OSTE N 

werden erst nach dem Kriege frei ! 

• Prof. Köb erle, Tübingen: " Ich nehme die Ge.khto Anton 
Johansons sehr ernst. " • Graf v. d . Sch ulen burg, N. Steimke: 
"Ich bin von dem Buch auß erord entlich stark bee indruckt." 

• Prakt. Ant Dr . M . Kosliw , langw. Foret: "Ein Buch, d as 
jeder In der Weil l esen soilie. Ein außerordentliche. Buch." 

• Schriftstell er F. WUnsch e, Stullgart: " Das mork wUrd ig l te 
Buch, das ich je gelesen habe." • Dir. 10th, Stullgarl: " Fall s 
dIejen igen, die d ie WeItpolItik machen, Ihre Po lit i k na t;h""diG­
lem Buch machen wollton, wUrde es ke inen krie9 mehr q ecen .·· 

• Verleg er Klislner, Singen: Dieses Buch Ist eine Ot!onbarung ! 

• Frau E. Fessel, Salem Bad: "Der Inhalt d le.e. Bucho. hat 
mich in tiefster So ele enchUltort, meine Kinder und mich 
derart gepackt, daß wir nlchl mehr von dem Buch loskommen." 

"Merkwürdige Gesichte", l IJ4 S., 155 ergreil. Bild ., DM 1,811 . 
Por tofrei geg. Nachn, bei sofort Bestell. dir. vom herige. 
fonden, Stultgart.Degerloch Prospekt. In jeder guten Buch­
handlung. Uberschuß zugunsten einer lugendsllftung. Uber 
200 000 h . in Schweden vorkault. _ Ausschneiden, aufheben. 
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Es war eine herrliche Zeit, obwohl 
mich die Parlamenlssitzungen ermü­
deten. Es gelang mir, nach außen hin 
den schwermütigen jugendlichen König 
zu markieren, und ich verließ mich 
ganz auf den Ministerpräsidenten Pel­
zer, der ein Freund meines Vaters und 
ein Vetter meiner verstorbenen Mutter 
gewesen war. 

" Das also Ist die Dankba rkeit capotische r 
Kö ni ge'" sag te der Ministerpräsident böse. 

Aber nach drei Monaten forderte 
Pelzer mich auf, zu heiraten. Er sagte: 
"Sie müssen dem Volke Vorbild sein, 
Majestdt." Vor dem Ileiraten hatte ich 
keine Angst, schlimm war nur, daß 
Pelzer mir seine elf jährige Tochter 
Jadwiga antrug, ein dünnes kleines 
Mtidchen, das ich oft im Hof Ball spie­
len sah. Sie galt als doof, machte schon 
zum zweiten Male die fünfte Klasse 
durch, war blaß und sah tückisch aus. 
Ich bat mir von Pelzer Bedenkzeit aus, 
wurde nun wirklich schwermütig, lag 
stundenlang am Fenster meines Zim­
mers und sah Jadwiga zu die Ball oder 
Hüpfen spielte. Sie war etwas nelter 
angezogen, blickte hin und wieder zu 
mir hinauf und lächelte. Aber ihr Lä­
cheln kam mir künstlich vor. 

Als die Bedenkzeit um war, trat Pel­
zer in Galauniform vor mich. Er war 
ein mdchtiger Mann mit gelbem Ge­
sicbt, scbwarzem Bart und funkelnden 
Augen. "Geruhen Eure Majestät", sagte 
er, "mir Ihre Entscheidung mitzuteilen. 
Hat mein Kind Gnade vor Ihrer Maje­
stät Augen gefunden?" Als ich schlank­
weg "Nein" sagte, geschah etwas 
Schreckliches: Pelzer riß sich die Epau­
letten von der Schulter, die Tressen 
von der Brust, warf mir sein Porte­
feuille - es war aus Kuns tleder - vor 
die Füße, raufte sich den Bart und 

schrie: "Das also ist die Dankbarkeit 
capotischer Könige'" 

Ich war in einer peinlichen Situation. 
Ohne Pelzer war icb verloren. Kurz 
entschlossen sagte ich: "Ich bitte Sie 
um Jadwigas Hand." (Diesen Schritt 
habe ich nie bereut. Es wurde eine 
glückliche Ehe.) 

Pelzer stürzte vor mir nieder, küßte 
mir inbrünstig die Fußspitzen, hob 
Epauletten, Tressen und das Porte­
feuille aus Kunstleder wieder auf. 

Wir wurden in der Kathedrale von 
Huldebach getraut. Das Volk bekam 
Bier und Wurst, es gab pro Kopf acht 
Zigaretten und - auf meine persön­
liche Anregung hin - zwei Freifahr­
scheine für die Karussells. Acht Tage 
lang umbrandete Lärm den Palast. 

Ich haU nun Jadwiga bei den Auf­
gaben, wir spielten Ball, spielten Hüp­
fen, ritten gemeinsam aus und bestell­
ten uns, sooft wir Lust hatten, Marzipan 
aus der Hofkonditorei oder gingen ins 
Hofkino. Das Königtum gefiel mir im­
mer noch - aber ein schwerer Zwi­
schenfall beendete endgültig meine 
Karriere. 

Als ich vierzehn war, wurde ich zum 
Oberst und Kommandeur des B. Reiter­
regiments ernannt. Jadwiga wurde 
Major. Wir mußten hin und wieder die 
Front des Regiments abreiten, an 
Kasinoabenden teilnehmen und an 
jedem hohen Feiertage Orden an die 
Brust verdienter Soldaten heften. Ich 
selbst bekam eine Menge Orden. Aber 
dann geschah die Geschichte mit Pos­
kopek. 

Poskopek war ein Soldat der vierten 
Schwadron meines Regiments, der an 
einem Sonntagabend desertierte, um 
e iner Zirkusreiterin über die Landes­
grenze zu folgen. Er wurde gefangen, 
in Arrest gebracht und von einem 
Kriegsgericht zum Tode verurteilt. Ich 
sollte als Regimentskommandeur das 
Urteil unterschreiben, aber ich schrieb 
einfach etwas anderes darunter: Wird 
zu 14 Tagen Arrest begnadigt, Pig Gi 11. 

Diese meine Notiz hatte schreck­
liche Folgen: Die Offiziere meines Regi­
ments rissen sich alle ihre Epauletten 
von der Schulter, die Tressen und 
Orden von der Brust, schickten sie mir 
und ließen sie von einem jungen Leut­
nant in meinem Zimmer verstreuen. 
Die ganze capotische Armee schloß 
sich der Meuterei an, und am Abend 
des Tages war mein ganzes Zimmer 
mit Epauletten, Tressen und Orden an­
gefüllt. Es sah schrecklich aus. 

Zwar jubelte das Volk mir zu, aber 
in der Nacht schon verkündete mir 
Pelzer, daß die ganze Armee zu den 
Rasacs übergegangen sei. Es knallte, 
es schoß, und das wilde Hämmern von 
Maschinengewehren zerriß die Stille 
um den Palast. Zwar hatten die Misacs 
mir eine Leibwache geschickt, aber 
Pelzer ging im Laufe der Nacht zu den 
Rasacs über, und ich war gezwungen, 
mit Jadwiga zu fliehen. Wir rafften 
Kleider, Banknoten und Schmuck zu­
sammen, die Misacs requirierten eine 
Taxe, wir erreichten mit knapper Not 
den Grenzbahnhof des Nachbarlandes, 
sanken erschöpft in ein Schlafwagen­
abteil zweiter Klasse und fuhren west­
wärts. 

Uber die Grenze Capotas herüber 
erklang Geknalle , wildes Geschrei, die 
ganze schreckliche Musik des Auf­
ruhrs. 

Wir fuhren vier Tage und stiegen in 
einer Stadt aus, die Wickel heim hieß: 
Wickelheim - dunkle Erinnerungen 
aus meinem Geographieunterricht sag­
ten es mir - war die Hauptstadt des 
Nachbarlandes. 

Inzwischen hatten Jadwiga und ich 
eine Menge Dinge kennengelernt, die 
wir zu schätzen begannen: den Geruch 
der Eisenbahn, bitter und würzig, den 
Geschmack von Würstchen auf wild­
fremden Bahnhören; ich durfte rau­
chen, soviel ich wollte, und Jadwiga 
begann aufzublühen, weil sie von der 
Last der Schulaufgaben befreit war. 

Am zweiten Tage unseres Aufent­
haltes in Wickel heim wurden überall 
Plakate aufgeklebt, die unsere Auf­
merksamkeit erregten: "ZIRKUS 
HUNKE - die berühmte Reiterin Hula 
mit ihrem Partner Jürgen Poskopek." 
Jadwiga war ganz aufgeregt, sie sagte: 
"Pig Gi, denke an unsere Existenz, 
Poskopek wird dir hetren." 

In unserem Hotel kam fast alle halbe 
Stunde ein Telegramm aus Ca po ta an, 
das den Sieg der Misacs verkündete, 
die Erschießung Pelzers, eine Reorgani­
sation der Militärs. Der neue Minister­
präsident - er hieß Schmldt und war 
Anführer der Misacs - bat mich zu­
rückzukehren, die stählerne Krone der 
Könige von Capota aus den Händen 
des Volkes wieder anzunehmen. 

leh war in großer Not. Aber letzten 
Endes siegte doch Jadwigas Angst vor 
den Schulaufgaben, ich ging zum Zirkus 
Hunke, fragte nach Poskopek und 
wurde von ihm mit stürmischer Freude 
begrüßt: "Retter meines Lebens", rief 
er, in der Tür seines Wohnwagens ste­
hend, aus, "was kann ich für Sie tun?" 
"Verschaffen Sie mir eine Existenz", 
sagte ich schlicht. 

Poskopek war rührend: Erverwandte 
sich für mich bei Herrn Hunke, und 
ich verkaufte zuerst Limonade, dann 
Zigaretten, später Gu lasch im Zirkus 
Hunke. Ich bekam einen Wohnwagen 
und wurde nach kurzer Frist Kassierer. 
Ich nahm den Namen Tückes an, Wil­
helm Tückes, und wurde seitdem mit 
Telegrammen aus Capota verschont. 

Man hält mich für tot, für verschol­
len, während ich mit der immer mehr 
aufblühenden Jadwiga im Wohnwagen 
des Zirkus Hunke die Lande durch­
ziehe. Ich rieche fremde Länder, sehe 
sie, erfreue mich des großen Ver­
trauens, das Herr Hunke mir entgegen­
bringt. Und wenn nicht Poskopek mich 
hin und wieder besuchte und mir von 
Capota erzä.hlte, wenn nicht Hula, die 
schöne Reiterin, seine Frau, mir immer 
wieder versicherte, daß ihr Mann mir 
sein Leben verdankt, dann würde ich 
überhaupt nicht mehr daran denken, 
daß ich einmal König war. Es kommt 
mir alles wie ein Traum vor, selbst die 
Erzählungen Poskopeks. 

Aber neulich Habe ich einen wirk­
lichen Beweis meines früheren könig­
lichen Lebens entdeckt. Wir hatten ein 
Gastspiel in Madrid, und ich schlen­
derte morgens mit Jadwiga durch die 
Stadt, als ein großes graues Gebäude 
mit der Aufschrift "Nationalmuseum" 
unsere Aufmerksamkeit erregte. "Laß 
uns dort hineingehen", sagte Jadwiga, 
und wir gingen hinein In dieses Mu­
seum, in einen der großen abgelegenen 
Säle, über dem ein Schild "Hand­
schriftenkunde" hing. 

Ahnungslos sahen wir uns die Hand­
schriften verschiedener Staatspräsi­
denten und Könige an, bis wir an einen 
Glaskasten kamen, auf dem ein schma­
ler weißer Zettel klebte: "Königreich 
Capota, seit zwei Jahren Republik." 
Ich sah die Handschrift meines Groß­
vaters Wuck Xl., ein Stück aus dem 
berühmten Capotischen Manifest, das 
er eigenhändig verfaßt hatte, ich fand 
ein Notizblatt aus den Jagdtagebüchern 
meines Vaters - und schließlich einen 
Fetzen aus meinem Schulheft, ein 
Slück schmutzigen Papiers, mit dem 
völlig verkehrt geschriebenen Sprich­
wort: Rehgen bringt Sehgen. Beschämt 
wandte ich mich Jadwiga zu, aber sie 
lächelte nur und sagte: "Das hast du 
nun hinter dir, für immer." 

Wir verließen schnell das Museum, 
denn es war ein Uhr geworden, um 
drei fing die Vorstellung an, und ich 
mußte um zwei die Kasse eröffnen. 

Poskopek wu rührend : Er verwandte IIch für mich bei Herrn Hunke, um mh' eiDen 
Broterwerb '.tu verschaffen . So fürsorglich bandein unsere wlrkllck guten Freunde. 
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Gute Nachbarschaft bannt jede Gefahr 
Forlse lzung von Seile 5 

zei und im Kriegsfall fÜT zusätzliche 
Aufgaben der Polizei gedacht isl. Die­
ser Dienst steht in enqem Kontakt mit 
allen anderen. Die Ausbildunq wird in 
allen Sparten systematisch und sehr 
eingehend betrieben. 

Die Organisation der Zivilen Ver­
te idigung in der Industrie. für die es 
besondere Richtlinien gibt , arbeitet auf 
der Grundlage der Gegenseitigkeits­
hilfe. In allen Betrieben mit mehr als 
200 Beschäftigten ist eine Zivile Ver­
teidigu ng eingerichtet, die eng mil dem 
allgemeinen Zivilen Verteidigungs­
korps zusammenarbeite t. 

Sie alle sind "Gute Nachbarn" , ge­
eint durch die Bemühungen, im Ernst­
fall gegen die drohenden Gefahren ge­
wappnet zu scin. 

Die Labour Party hat in einem Be­
richt, den sie kürz l ich der Offentlich­
keit zugä.nglich qemacht hat, verlangt, 

daß noch mehr zum Schutz der Zivil­
bevölkerun ~1 ~Jetan werden müsse, so 
durch Schaffung einer Organisation 
der Zivilen Verteidigung, die im Fall e 
eines Wasserstoffbombenangriffs Hilfe 
leisten könne. Der Standpunkt der De­
faitisten, die da meinen, daß nichts 
getan werden könne, wurde mit ein­
leuchtenden Begründungen verworfen . 
Nach diesem Bericht gibt es in einem 
klinftigen Krieg nur drei Möglich­
keilen: Sterben, sich eingraben oder 
evakuieren. 

All das zeigt , daß England erheb­
liche Anstrengungen unternimmt, um 
im ErnsHalJ möglichst geschützt zu 
sein. Es ist bekannt, wie nüchtern der 
Engländer jede Lage beurteilt. Sein 
entschlossenes Ilandein in dieser Rich­
tung sollte geeignet sein, jene zumin­
dest na chdenklich zu sli mmen. die 
glauben , daß gar nichts mehr für ein 
Uberleben geta n werden könne. 

Das gespaltene ICH über den Dächern 
Forhelzung von Seile 10 

Doch Glorias Schlaf schien tier und 
rest zu sein. Sie stützte sich jetzt mit 
beiden Heinden auf den Giebel und 
stand wieder auL Langsam zog sie die 
Beine an und drehte sich um. In drei 
Schrillen würde sie das Brett wieder er­
reicht haben. 

Kurz bevor ihr Fuß den Kaminsteg 
berührte, glitt sie zum zweitenMale aus. 

Whistler machte einen gewaltigen 
Sprung, so daß er jetzt unmittelbar un­
ter der Dachrinne stand. Er streckte die 
Arme hoch, um dic Schlafwandlerin auf­
zufangen. 

Das Mädchen Gloria schien vom 
Glück begünstigt zu sein. Es glill auf 
dem schmalen Dach lanHsam abwärts, ir­
gendeine I nstinkteingebung schien ihm 
zu berehlen, sich herumzuwer fen. Weih­
rend des Abrutsches rollte es sich nach 

Ilh habe nicht gesehen, was sie oben 
~,etrieben hat, aber sie muß sich verletzt 
haben, denn vor einer halben Stunde ist 
sie aufgestanden und k lagte über 
Schmerzen am ganzen Körper. Außer­
dem hat sie sich den linken Fuß ver­
staucht. Ich habe schon im Büro anrufen 
müssen, daß sie krank ist und nicht 
kommen kann. " 

Der Beamte berichtete, was er gese­
hen hatte. 

Frau Jackson hefen die Tränen über 
die Wangen. 

"Ich bin verzweifelt" , klagte sie, "ich 
weiß nicht. was ich tun soll." 

"Wie wdre es", meinte Inspektor 
Whistler freundlich, "wenn Sie es ein­
mal mit einer Hypnosebehandlung ver­
suchten. Ich sprach mit unserem Polizei­
arzt über den Fall, und der meinte, hier 
könne Ilypnose vielleicht helfen. Und 

Nachlese 

rechts, dadurch wurde sein Sturz von 
der Bodenluke abgefangen. Die Fahrt 
wurde durch das waagrechte Lukendach 
gebremst. 

In der Sekunde, als Gloria an diesem 
Hinde rni s vorbeirutschte, griff sie mi t 
der linken Hand nach dem offenstehen­
den Fensterflügel. Sie hielt sich fest und 
kroch gewandt wie eine Katze über das 
Fensterbrett in das Haus. 

Sie verschwand unwirklich wie ein 
Spuk" 

Der I nspektor holte tief Luft und 
wischte sich mit dem Taschentuch über 
die Stirn. 

"Nein", mu rmeIle er, "etwas so Auf­
regendes habe ich in meinem Leben 
noch nicht gesehen. Das war furchtbar!" 

Morgens um 9 Uhr ging der I n­
spektor zu Glorias Wohnung. 
Frau Jackson öHnete ihm die Tür. 

"Ich weiß schon, weshalb Sie kom­
men", empfing sie den Beamten trau­
rig. "Ich bin gerade aufgewacht. als 
Gloria von ih rem schrecklichen Dach­
spaziergang zurückkam." 

"Warum haben Sie- die Tür denn nicht 
vcrschlossen?" fragte Whistler. 

"Gewiß tat ich das, aber das M.idchen 
hat den Fensterflügel, den ich auch ge­
sichert hatte, mit Gewalt aufgerissen. 
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Dr. Harrison ist ein alter erfahrener 
Arzt. Er hat auch Privatpraxis. Hier ist 
seine Adresse, vielleicht setzen Sie sich 
einmal mit ihm in Verbindung." 

"Darf ich Ihnen nicht eine Tasse Tee 
anbieten? Sie haben sich meiner Sor­
gen so freundlich angenommen." 

Inspektor Whistler lächelle. 
"Gern, ich muß ehrlich sagen, der 

Schreck von heute nacht sitzt mir noch 
in den Gliedern." 

In diesem Augenblick betrat Gloria 
den Raum. Sie war ein bildschönes Mäd­
chen. Sie trug ein helles, geblümtes 
Sommerkleid und weiße, hochhackige 
Schuhe. Ihr wundervolles blondes H aa r 
fie l ihr bis auf die Schultern. Ihr Gang 
allerdings war nicht so leicht und 
schwebend wie nachts auf dem Dach­
first. 

Inspektor Whistler sah soforl, daß sie 
den linken Fuß etwas nachzog. Sie 
mußte sich leicht verletzt haben. 

Frau Jackson begrüßte ihre Tochter 
\lnbefangen. 

" Ich habe Gloria schon erzählt .. , sagte 
sie, zu Whistler gewandt, "daß Sie sie 
beobachtet haben und bereit waren, sie 
im Falle eines Sturzes aufzufangen." 

Die Stimme Glorias klang ruhig und 
beherrscht. 

"Ich danke Ihnen, Inspektor, für Ihre 
Hilfsbereitschaft. Mir tut es leid, daß 

ich Sie so erschreckt habe. Sie werden 
mir nicht glauben, wenn ich Ihnen sage, 
daß ich mich an nichts erinnern kann. 
Wenn irgendein anderer als mei ne gute 
Mutter mir davon erzählen würde, 
könnte ich es nicht glauben." 

Inspektor Whistler lächelte verlegen 
und etwas gequdlt. 

"Sie haben eine vollendete Pirouette 
neben dem Schornstein vollführt, und 
das Mondlicht gab die schönste Kulisse 
dazu ab, die man sich vorstellen kann." 

Gloria schü tlelte den Kopf, daß ihre 
blonden Locken hin und her fl ogen. 

"Ich habe früher Ballettunterricht ge­
habt, und meine Lehrerin behauptete 
immer, die Schlußpirouette sei meine 
Stärke. Ich wollte ursprünglich zur 
Bühne gehen, aber die Aussichten wa­
ren so schlecht, und der Weg zum Erfolg 
ist lang. Da habe ich das Tanzen aufge­
geben und bin in ei nen gutbürgerli chen 
Beruf gegangen. Aber ich werde Sie 
nicht wieder beunruhigen, denn Mutter 
hat mein Bett in ihr Zimmer getragen. 
Sie hat es gleich neben die Tür gestellt, 
und Mutter schläft am Fenster. Sie wird 
mich jetzt jede Nacht bewachen." 

Inspektor Whistler erhob sich. 

"Verzeihen Sie". entSChuldigte er sich 
höflich, "daß ich mich in Ihr Privatle­
ben eingedrängt habe." 

"Im Gegenteil", entgegnete Frau 

Jackson freundlich, "wir sind Ihnen zu 
Dank verpflich tet; denn ohne Ihren H in­
weis wäre ich gar nicht darauf gekom­
men, daß meine Tochter so gcfahrdet 
ist. Ich we rde Dr. J-Iarrison anrufen und 
ihn bitten, Gloria zu behandeln." 

Der erfahrene Arzt versenkte das 
Mädchen Gloria in tiefen hypnotischen 
Schlaf. Seine J-Idnde glitten zart über 
die Stirn des Mädchens. Leise und ein­
dringlich wiederholte er immer diesel­
ben Worte: 

"Du wirst nicht mehr im Traum auf­
stehen, Gloria, und dem Mondlicht ent­
gegentanzen! Du wirst ruhig schlafen! 
Nacht für Nacht! Tief - tief und ru· 
hig ... " 

Damit ist die Geschichte dieser 
Traumwandlerin eigentlich becndet. Der 
Arzt konnte sie heilen, Glorias ndcht­
liche Tanzdarbietungen halten ein Ende; 
die merkwürdige Verzauberung war 
von ihr gewichen. 

Dafür erlag I nspektor Whistler einer 
anderen Verzauberung. Immer hdufiger 
kam er zum Tee zu den Jacksons und 
verliebte sich allgemach in die schöne 
Traumtänzerin ... 

In der kleinen Kirche am Ladbroke 
Square wurden sie getraut : jetzt schloß 
der Inspektor Gloria fOrs Leben in seine 
Arme, die er in der Spuknacht ausge­
breitet hatte, um das Mädchen aufzu­
fangen. (Die Serie wird lor/geselz/ .' 

~~~~~~~): 

~ Vorahnung und Erfüllung ~ ~ ~ 
~ ~ ~ Der Untergang des Kallwerkes Vlenenburg ~ 
~ bel Goslar/Harz Im Jahre 1930 ~ I Mit großem Interesse las ich in de r ZB-lIlustrierten (April-Nummer) den Artikel 
~ "Der Seher von lübeck". Ich kann mich gut in das sogenannte "zwei te Gesicht" 
~ des ve rehrungswürdigen He rrn Oldag hineindenken. ~ 
~ In bescheidenem Maße erlebe auch ich hin und wieder Visionen - oft ist das ~ 
~ ke in Glück. Bisher habe ich nur im engsten Familie nkreise davon erzählt. Heufe ~ 
~ will ich Ihnen darüber berichten. Zunächst sei meine Vision vom Untergang des ~ 
~ Kaliwerkes Vienenburg aus dem Jahre 1930 gesch ildert: ~ 
~ Im Frühjahr 1930 hatte ich im Auftrag des Werkes für das laboratoriu m mit ~ 
~ einer Reihe Dolomitproben :r.u tun, die dort ausgewe rtet wurden . Als ich di e ~~ 
~ Proben Nt. 15, 16 bis 18 persönlich abgegeben hatte und mich wieder mitten auf 
~ dem Werks hof befanc!t. befiel mich plötzlich eine schwere Ubelkeil. Ich hatte ~ 
~ das Gefühl nahender uhnmacht, der Schweiß brach mir am ganzen Körper aus. ~ 
~ Auf einmal sah ich, wie riesige Wassermassen über das Werk hereinb ramen, ~ 
~ große Gebirgstrichter sich bildeten, in denen das Werk zertrümmert versank ~ 
~ und völlig vernichtet wurde. Schweißgebadet kam ich wieder zu mir und taumelte ~ 
~ wie im Rausch zum Vienenburger Bahnhof, um nach Goslar zu fahren. ~ 
~ Als ich zu Hause angekommen war, erkundigten sich meine Eltern besorgt ~ 
~ nach der Ursache meines schlechten Aussehens. Ich war noch kreideweiß und ~ 
~ fühlte mich völlig erschöpft. Ich erzöhlte ihnen ausführlich von meinem Erlebnis. ~ 
~ Knapp vier Wochen später, als ich mir morgens um 9 Uhr in Goslar etwas ~ 
~ zum Rauchen kaufte, fragte mich der befreundete Verkäufer, ob ich schon von ~ 
~ dem großen Wassereinbruch in das Koliwerk Vienenburg gehört hätte. Der Ort 
~ Vienenburg sowie der Bahnhof und die Gleise nach Braunschweig, ferner der Ort ~ 
~ Grauhof seien schwer gefährdet, der Zugverkehr in Richtung Braunschweig um-
~ geleitet worden. Ein Schaudern ging durch meinen Körpe r in Erinnerung an di e ~. 
~ Vision, die erst kurz zurück lag. Sofort setzte ich mich in den nächsten Zug, ~ 
~ der nur bis Vienenburg fuhr, und sah dort schon vom Bahnhof aus den am ~ 
~ Harlihang entstehenden proBen Trichter mit nachrutschendem Berghang. ~ 
~ An der TrichtersteIle, dIe riesiges Ausmaß hatte, angekommen, sah ich , wie auf ~ 
~ einer Länge von über 60 Metern die Doppelgleise der Bahnstrecke Vienenburg- ~ 
~ Grauhof über der Trichteröffnung in der Luft schwebten. Oie Fahrstraße war jäh ~ 
~ unterbrochen . Ein Personenwagen des Bergamtes Goslar sackte im Trichter ab . ~ 
~ Die Insassen konnten noch rechtzeitig vor der EinbruchsteIle der Straße hinaus-
~ sp ringen und sich in Sicherheit bringen. Am späten Nachmittag konnte ich ein 
~ Foto machen. Noch heute besitze ich dos Bild, auf dem man dos tief im 
~ Trichter steckende und absadtende Auto von hinten sieht. Bergungsve rsuche 
~ waren unmöglich, da der Trichter schon sehr tief war und sich in die Breite 
~ zusehends vergrößerte. * 
~ Das We rk hatte einen Grubenhohlraum von 2 Millionen cbm, der sich bis ~ 
~ zum Rande mit Wasser füllte. Oie drei Schächte in e iner Teufe von 600 m und ~ 
~ mehr kamen zum Erliegen. Nach vielen Monaten kamen durch Solenbildung ~ 
~ die Oberfläche und auch der riesige Krater zur Ruhe. Das Werk soll für olle :-~: 
~ Zeiten verloren sein. "" 
~ Die damals eingefahrenen Berflleute konnten durch rechtzeitigen Alarm unter ~ 
~ Tage gerettet werden. Nur ein Grubenpferd blieb in der Tiefe des Schachtes. 
~ Mehrere hundert Bergleute büßten damals ihre Exi stenz ein. Noch heute ist jener ~ 
~ Krater, wenn auch allmählich durch Erdmassen ausgefüllt, in seinen Ausmaßen 
~ sichtbar. 
~ Schon im ersten Weltkrieg meldete sich hin und wiede r das .. zweite Gesicht" ~ 
~ bei mir. So wußte ich genau, daß mich nie eine Kugel treffen würde, und meine ~ 
~ Kameraden verließen sich so sehr darauf, daß sie sich im Kugelhagel möglichst ~ 
~ dicht on mich hielten. ~ 
~ Etwa zehn Jahre vor Ausbruch des zweiten Weltkrieges kündigte sich mir dieses ~ 
~ Ereignis durch e ine Vision an. Ich sah u. a. die Russen bei Wernigerode am ~ 
~ Har. und vor Bad Hanburg und sah mich selbst aus diese r Gegend flüchten. ~ 
~ Stalins Tod zeigte mir eine Vision zwei Jahre vor dem Ereign is an. Ich sah ihn ~ 
~ als kranken Mann, auf Krücken gestützt und allmählicn zusammenbrechend. Ich ~ 
~ schaute, wie er mit großen Ehren begraben wurde in einem großen Hause, sah ~ 
~ aber auch, daß er hier nicht verbliebe, und wie sein Name, der in großen lettern ~ 
~ angeschrieben gewesen war, ausgelöscht wurde. Auch diese Vorausschau hat ~ 

~ skE~ ~rfüvllt" " "" h " h eh ""h d" E " " b fI d" h " ~ ~ IRlge ISlonen moc te IC no erwa nen, le relgnlsse etre en, le noc IR ~ 
~ der Zukunft liegen. Das sowjetische Reich wird in seiner heutigen Form nicht ~ 
~ bestehen bleiben, es hat einen Niedergang zu erwarten. Ungefähr Anfang 1958 ~ 
~ bahnt sich eine große politische Wende an, bis zum Jahre 1962 wird Deutschland ~ 
~ wieder seine frühere Stellung e rreichen. Ein weiterer Krieg hat sich mir nich t an · ~ 
~ gekündigt. Sich noch einstellende schwere Krisen wird die Bundesrepublik über-
~ stehen. In einer weiteren Vision zeigte sich mir die Gestalt Bis marcks, der dem ~ 
~ Bundeskanzler Dr. Adenauer die Hand re ichte und ihm Glück wünschte zur Wie- ~ 
~ derherstellung Deutschlands. Wilhelm Wil kening, Ingenieur, Gaslor ~ 

~~~~""~ 



KR EUZWO R TR)( TS EL 

Waagerecht : I. deutscher Klassiker, 5. 
Slcppenantllopc, 9. athenischcr Staalsmann, 
10. Tischgerdl, 12. Feenkonig bei Shake­
spt:>are, 13. Trage, 14. Karloffclstadl in Hin· 
t<'rpommern, 16. Nebenfluß des Djnepr, 18. 

S ILB EN R Ä T SE L 
81 - an - bar - bi - ce - chau _ 

che - chi - da - dad - de - de - der 
- dot - dow - ein - en - es - cu -
ex - gen - genz - geu - glau - hel _ 
ho - Im - in - In - kel - kras - le -
lei - li - Ii - !in - lin - ne - ne -
ne - nl - pa - pe - ran - ri - rin -
ro - scha - se - sie - so - sow - spi 
- stei - tal - tel - ler - tern - ti - tri 
- tu - ur - zi - zy. 

Aus diesen Silben sind 19 Wörter nach· 
stehender Bedeutung zu bilden, deren An· 
'clngs· und Endbuchstaben, letzte re von uno 
h~n nach oben gelese n, eine wichtige Er· 
k('nnlnis ergeben. 

I. weibliche Angchorige eines Wander· 
volkes , 2. Felsengruppe im Teutoburger 
Wald, 3. Dc nkfdhigkeil ; Begabung, 4. Oper 
von Puccini, 5. Teilnahme, 6. s'ichsische In· 
dustrie'itadt an der Zwickauer Mulde, 7. 
Industri estadt an der Wupper im Rhein­
land, 8. Schriftgrad, 9. italienischer Wein , 
10. Hieb· und Stoßwaffe im Mittelalter, 11. 
deutschN Bildhauer (Klassizisl), 12. nam­
hafter rumdnischer Dirigent, 13. Kranken· 
haus, 14. Nachkomme, 15. Erdleil, 16. bri­
tische Kronkolonie in Westindien, 17. 
Walze; Hohlkorpcr, 18. Eremitage, 19. rus· 
slscher Lyriker des vorigen Jahrhunderts. 

F U LLR)(TS E L 

R IE N 
R E N 

I R E N I 
I R E N 

R E N 
I R E N 
I i R,E N 

I R E N 
a a a, b b, d, e e e e e e e e, I, q, i i. 

k k k, I I I, n n n n n, 0 0, p, r r, s S S S s, 
t t t t t, u u u u u u u, v, w, z z z. 

Die Buchstaben ergeben, richtig einge­
setzt, waagerecht Worter folgender Bedeu­
lung : 1 Stelldichein, 2. Wiesenpnanzc, 3. 
FIsch, 4 mdnnlicher Vorname, 5. sport­
liche Betdtigung, 6. Entenart, 7. Wett­
b('werb, 8. schwdbische Stadt an dN Wert­
Bch. 

ägyptischer Gott, 19. König der Tristan· 
sage. 20. Madenfresser (Kuckucksvogel), 
21. Nebenfluß der Warthe, 22. Rand , 23. 
Schwarzmeerhalbinsel, 24. Brettspiel, 25. 
Priestergewand, 26. Stand, 27. Gattin des 
Ägir (nordische Meergöttin), 28. Insekt, 
29. Hülsenfrucht. 30. SchtHsfuhrer. 31. win­
terliche Naturerscheinung. - Senkrecht: 
I. assyrischer Kbnig, 2. See in Nordrußland, 
3 Titelheld eines Shakespcaredramas, 4. 
Auszeichnung, 5 Muskelstrang, 6. arabi­
sches Volk, 7. Nebenfluß tier Aller, 8. alt­
griechischer Physiker und Mathematiker, 
10 Gesichlsverkleidung, 11. IIÖCkertier, 13. 
weiblicher Vorname, 15. chemischer Grund­
s toff , 16. italienischer Dichler, 17. weib­
licher Vorname. 19. danischer männlicher 
Vorname, 20. Gatlung, 22. Zahlungsstelle, 
23. hochster Grad der Fertigkeit, 24. all· 
dgyptische Stadt am Nilarm RoseHe, 25. 
deutscher Philosoph, 26. Nebenfluß des Ob, 
27 weibHcher Vorname. 

Le ktüre 

A U FLOS U NG E N AUS NR. 5 

Billke nrl tsel: Lebe. wie du, wenn du stirbst. 
wunschen wirst, gelebt zu haben. 

Magischer Pythagoras: A: I. Rom, 2.0da. 3. 
Mal; B: I. Rabe, 2. Amur. 3. Bube, 4. Erek, 
C: 1. Kobn, 2. Odeur, J. Bemme, 4. Rumba, 5. 
Areal. 

SlIbenrälsei I : I. Leander, 2. Urbino, ]. Fieber, 
4. Travemünde. 5. Stunde, 6. Cicero, 7. Hohen· 
zollern, 8. Umformer. 9. Truthahn, 10. Ziegel­
~tejn. 11. l~rael, t2 Sedan, 13. TIegel, 14. Ein· 
horn, 15. In'anlerlf', 16_ l\ormandie, 11 Edison, 
18. Adelheld. 19 Undine, 20. Fledermaus, 
21. Geni('. - Lullschutt 151 ei ne Aufgilbe, i1 uch 
IUr den Frieden. 

Silbearltsel 1: I. We~er. 2_ Idee. 3. Reife, 4. 
Sabbat, 5 Aula. 6. Grimasse. 7. Einladung. 8. 
Nadir. 9. Nabob. tO. lTniform. 11 Rasse, 12. 
Sieben. 13. Observatorium. 14. Liane. IS. Abu· 
kir, 16. Na('hbar, t7. Gehirn, t8. Enzian, Ig. 
Daumen, 20. Aluminium. 11 Sense. 22. Gesicht, 
23. Lokomotive, 24. Utopie, 25. Eimer. 26. Cem· 
bdlo, 21. Kette. - ,, \ Vlr sa gen nur so lange , 
dil! ClUck sei blind. bl5 es auch tu uns kommt." 
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Freude haben· Kosten sparen 

BMW ~ fahren! 

.. . innen groß 

Auf breiter Polsterbank Platz 

für 2 Erwachsene und i Kind. 

Reichlich Raum auch /Ur Gepäck. 

• . . außen klein 

Parkt auf etwa V, AutoOäche. 

Bequemer Ein· und Ausstieg 

durch Frontlur. 

• .. fahrsicher 

weil auf 4 Rädern, 

mit starkem Stahlrohrlahrgestell. 

Tür schließt lautlos zuverlässig. 

· .. allseitig geschlossen 

daher wetterfest, 

doch mit Sonnendach und Ausblick 

nach allen Seilen· wie Im Auto. 

... praktisch 

für iedermann, jeden Beru f. 

leden Weg, jedes Weller. 

SteuerermäBigung 

für den Arbeitsweg. 

· . . kraftvoll, robus t 

wie sein berühmter 250 ccm BMW Motor. 

Höchstgeschwind igkeil85 km sI. 

Steigvermögen 30%. 

• .. wirtschaftlich 
Jährliche Steuer DM 44.-

(weniger als ein Großstadt·Dackell) 

Normverbrauch 3,3 Liter t OO km. 

Preis DM 2750.- abwerk 
Bequeme Teilzahlung 

Was das Auto wenigen gewahrt, 

erfüllt das Motocoupe BMW Iseua 

allen - beruflich und prival. 

BAYERISCHE MOTOREN WERKE AG M()N CHEN 
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® JEDER FAMILIE 
Eine Freude für die ganze Famil ie, besonders ober für Kinder, sind die herrlichen ) 
plastischen VIEW·MASTER-Fa rbbilder. Sie zeigen die Schönheiten und Wunde 
unserer Welt, sind unterhaltend und lehrreich zugleich. 
Dabei ist die Anschaffung nicht kostspielig: Betrachtungsgerät (Stereoskop 
DM 14,85, iede 8i ldscheibe nur DM 1,95. Jllustr. Prospekt Z56 kostenlos durch den 
Fotohandel oder 

VI EW · MASTE R DEUTS CH LAN D, DR. BÄ UERLE & CO. KG., Mü NCHEN 22 
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Hornhaut 
Hühneraugen 
u. Warzen entfernt rasch, sicher 
U schmerzlos Elasit-Hühner­

augen-Tink tur oder -Pflaster. 
Starke Tiefenwirkung ver-
burgt sicheren u. nachhal­

ligen Erfolg u. verSchafft 
sofort ige SChmerz!!n­

derung. In Apothe­
ken und 

DM 1,50 und DM 1.25 

Sprachen lernen 
EngLI FranI., tt,I. ,Span . oder Port . im kUr'lWeiligen fern­
unlerrlc ht mit .lind. Kontrolle des lunehmenden Könnens 
bis lum A bschlul-Z.ugnil. Probelernen und Garantie t for­
dern Sie kostenlose iIr. Werbeschrifl"Sprachenlernen ohne 
Büffe lei"v. Zlckert. Fernkurs.n, München -Gro8h adern 9 

Beruflicher Aufstieg 
"'I!! ~ erfordert plan volles Handeln, Selbst 
~ beherrschung, Denkschulung, Entwick­
~ lung der geistigen Fähigkeiten, Kennt­
~ nis u. Korrektur falscher Gewohnheiten 

~I!! ~cnnd s::~~:~~~~ f~:S:r::~:~ii~::::hba:~ 
~ praktische Schwierigkeiten des berun., 

I!!
~ gesellschaftI., privaten und allgemei-1Z nen Lebens. Ocr Auth egeUk-Lehrgang 

~
~ ist die psychologisch zuver l. Methode 
~ dafür. Teilnehmer aus 120 verseh. Be­
~ ru fen und d es In- und AusL Aufklär.­
~ Schrift mit viel. Anerkennungen durch f!i AUTHEGETISCHES INSTITUT 
~ München 25 
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die ltleine 
Außerplanmäßig 

Ein Psychiater hielt in Dublin einen 
Vortrag mit dem Thema "Planmäßige 
Steigerung der Gedächtnisleistungen". 
Nach einer knappen halben Stunde 
mußte er den Vortrag abbrechen, da 
e r das Manuskript zum zweiten Teil im 
I-I o telzimmer vergessen hatte . 

Ortsgebunden 

Briefmarkensammler aus aller Welt 
freuten sich schon auf die Sonder­
marke, die Monaco zur Hochzeit des 
Fürsten Rainier mit Grace KeHy her­
ausgab. Ihre Freude war verfrüht: Die 
Marken werden nur im Inlande ver­
kauft. Es ist daher zwecklos, Geld und 
Briefumschläge nach Monaco zu schik­
ken, um in den Besitz der Marke zu 
kommen. 

Alles fürs Kind 

Auch das Kind soll seinen Roboter 
haben, sagen sich die Amerikaner. Auf 
der diesjährigen New Vorker Spiel­
warenausstellung wird ein metallenes 
Männchen als letzter Schrei des Spiel­
zeugs gezeigt. Es bewegt die Arme und 
sagt: " Ich bin der Roboter Robert, der 
laufende und sprechende Mann." Das 
Sprechen besorgt ein in ihn eingebau­
tes Grammophon. 

Gastlich keit 

Zur Hebung der Gastlichkeit stellt 
eine Pariser Firma mietweise alles Er­
forderliche zur Verfügung, vom "Gast 
mit Abendanzug" bis zum Bierfilz. Die 
Leihgebüh r für den Gast beträgt etwa 
sieben Mark die Stunde. 

Rücksich tsvoll 

Amerikas Marine-Akademie in An­
napolis hat den Sonntagsdienstplan 
angenehm geändert. Das Wecken, bis­
her 7 Uhr 15, fällt weg, das Frühstück 
gibt es n ich t meh r um 7 Uhr 30, son­
dern eine halbe Stunde später. Wer 
VOn den Kadetten keine lust hat, zum 
Frühstück zu e rscheinen, darf weiter­
schlafen 

Feuriges Vorspiel 

Fast eine Stunde lang mußte das Pu­
blikum e ines Kinos in Sutton, südlich 
von London, vor der Tür warten. Hin­
ter der Leinwand war ein Feuer im 
Gebälk ausgebrochen. Als es gelösch t 
war, sah man den Film "Die brennende 
Fackel". 

Pünklllch 
Immer wieder hatte die Kleinbahn 

Verspätung. Daran änderten auch die 
häufigen Beschwerden der Fahrgäste 
nichts. Um so größer war das Erstau­
nen, als eines Tages tatsächlich der 
Zug pünktlich einHe r. 

In ihrer Begeisterung beschlossen 
die Fahrgäste, dem Lokomotivführer 
ein kleines Anerkennungsgeschenk zu 
machen. Alle spendeten einen kleinen 
Betrag, und so konnten sie ihm etwa 
50 Mark, von einer Lobrede begleitet, 
überreichen. 

Doch der Brave lehnte ab. "Nein", 
sagte er, "das kann ich nicht anneh­
men. Um ehrlich zu sein: dies ist im­
merhin der Zug von gestern:' 

Musika l ische PolIzeistunde 

Als e in Gastwirt in Ipswich (Osteng­
land) mit großem Stimmaufwand 
"Feierabend" ins Lokal brüllte, fiel ein 
Gast vor Schreck vom Stuhl und ver­
schüttete dabei sein Bier. Das wurmte 
den Gast, einen aus der Ukraine ge­
bürtigen Uhrmacher, so, daß er eine 
Gaststättenuhr konstruierte, die äußerst 
me lodisch die Gäste auf die Poli­
zeistunde vorbereitet. Zehn Minuten 
vor lokalschluß hebt eine sanfte Me­
lodie an, dann fl ammt eine gelbe 
Lampe auf, ein Klingelzeichen ertönt, 
und dann gibt eine rote Lampe den 
letz ten unwiderruflichen Befehl zum 
Aufbruch. Bis jetzt hat der menschen­
freundliche Erfinder bere its zwei die­
ser Uhren absetzen können. 

Steuerschulden 

In Sao Paulo wurde von den FInanzbe­
bö rde n ei n Wanderzirkus gepfändet, we il 

er sei ne Steuern nicht 
beza hlen konnte. Als 
Pflindungsobjek t nah­
me n di e Beamten 
ei nen a usgewachse­
ne n Mähne nlöwe n 
mit. Aber t rob vle r­
mallgen AuktIonsver­
suches land s ich kein 
Liebhaber dalUr. Am 
fünften Versteige­
rungslage erwarb der 
ZIrkusdirektor durch 
ei nen Mitte lsmann 

den Verschmählen zu einem Spottpreis. 
Nach brasilianische m Recht ha t er seine 
Ste uersc huld durch das Pländungsobjekl 
getilgt . 

Spiel mil Radar 
Ein Spietzeugfabrikant aus Mllwaukee 

(USA) hat e ine " Radar-Zentrale" gebastelt, 
die auf der New-Yorker Spleheugschau 
gezeigt wurde . Das Modell registrIert 
Flugze uge, hat eine rotierende Rad ar-An­
tenne, gibt Alarm, se nd et v erschlO sse It e 
Meldung e n. blinkt grUnes Licht Ißr ei n ver­
bündetes Flugzeug und ro tes Licht bel 
fe indliche n Maschinen . Das Spletzeug wird 
von ei ner Batterie gespeist. Bald wird das 
Modell a uf dem Spie lze ugmarkt e rscheinen. 

Fün lien 

In de n USA n im m I 
man Hen: lel den sehr 
e rnst. Von dieser 
" HerzlIchkeIl " hat 
de r 75jährlge WII­
lIam Z. Foster den 
ProHt. Er ist wegen 
kommunistischer Um­
triebe angeklagt. Er 
darf aber täglich nur 
zwei Stunden verhört werden mit Rück­
sicht au f sein sc hweres Herzleiden. 

Wie Im Sch Ia I 

Eine be merkens we rte Ste ige rung Ihres 
Tempos konnten zwei amerIkanische 
Schwimmerinnen In C hlka go erreIchen, In­
dem sie sIch In Hypnose ve rse tze n und das 
neue Tempo fi uggerlere n lie ßen. 

Weiblich e Unternehm ungslust 

In de r Bundes republik gibt es über 
600000 Unternehm erinnen. Ihr Anteil an 
der Gesam tunternehmerschaU \Vestdeutsch­
lands dUrfte etwa 20 Prozent betragen. Die 
allgemeinen Rec hte und Interessen dieser 
unte rne hmungslus tige n Da men soll jetzl 
die "Verei nigung vo n Un ternehmerlnne.n 
e. V." In Hamburg prüfen und geltend ma­
chen . Sie will a uch di e Zulassung von 
Frauen zu allen oUidelien Organisationen 
erreIchen. 

Sich e rer Reis 

Macht des 
Gesanges 

Das Zuchthaus Dart­
moor e rhält e ine neue 
Orgel. Die alte war 
ntcht laut genug. De.r 
krä ftige Gesang de r 
Zuch thäusler über­
tönte sie. Die neue 
Orgel ist den krälti­
gen Männerkehlen 
besser ange pa8l. 

Die "Louls ia na -S tate-Univers ltä t" haI 
versuchsweise Baus teine aus verbrannten 
Reishülse n hergestellt. Diese " Reis-S teine" 
solten zum Bau von Schutzräumen ve r­
wandt we rd en, da sie radioaktive Strah­
lung abhalten. 

Teure Eleganz 

Adolphe Menjou, von vielen als der 
bestgekleide te Schauspieler bewundert, 
sag t, ei n Mann kö nn e nur 
dann a ls e legant bezeichnet 
werden, wenn Jeder seiner 
Anzüge mindes tens tOOOMark 
und Jeder Schlips minde­
stens 120 Mark gekos te t habe. 

Geschenkloger 

Für die Hunde rte von 
Hochzeitsgeschenken, di e Ißr 
die Fürsten-Brau t Grace 
Kelly aus aller W elt el ntra- ~ 
fen , mußte die MGM-Fllmge- ~ 
se ilschaft ein ganles Zimme r 
fre imachen. 



die ltleine 
Von Plymouth nach Plymouth 

EJ ne o rigina lgeireue Nachbildung des 
Sch iffes " Mayflowe r", mit dem eins t - 1620 -
englische Puritane r Dach Ame rika auswan­
derten, soll Im Herbst die Reise route des 
Kolumbus wi ede rhole n. In etwa 50-60 Ta­
ge n wird die ne ue "May nowe r" Ihre Fahrt 
von dem englischen Hare n Plymouth na ch 
Plymouth In Neu-EngJand (USA! mache n. 

So e rkl ä rte Commodo re Alan VlIllers , 
der das Schiff in Brlxton bauen läßt und 
Leite r dieses Unte rn ehmens Ist 

Export-Regenwürmer 
Einen schwunghaften A usfuhrhandel In 

RegenwÜrmern prophezeien Interessiert e 
ame rik anIsehe Kreise 
de n ,choilischen W irt­
schaftle rn. Sie weise n 
darauf hin , daß dem 
UberDuß Scbottlands 
an le uchte rn \Vette r 
und Golfplätze n e in 
OberOuß an unver­
gleichlich fe tten Re­
genwürme rn entspre­
che n müsse, de r de n 

größte n Tell des Bedarfs der Angl e r in den 
USA decken könne. Daraufhin habe n zwei 
Fachleute aus Abe rd een schon Mu ste r von 
fetten Regenwürme rn nach Ohio gesandt 
und hoHen auf ein en ebenso fett en Auflrag. 

Wohnhaus aus Kunststoff 
Der ame rikanische Chemiekonzern Mon­

santo Chemica l Co. ha t di e Technische 
Hochschute In Massachusett s mit de m Bau 
e ines 'Vo hnhauses au s Kunst s toff beauf­
tragt. Vorfabrizie rte Kun sts toffbauteile ver­
küne n die Ba uzell und ve rr inge rn de n 
Preis gege nübe r dem fü r ein gleich gro­
ßes Haus nach der übli chen Bauweise um 
15 Prozent. 

Lohnende SchlallosJgke it 
" Eine 'Vaschm aschlne grati s fü r den , der 

de n Chef beim Schla fe n e rtappt", s tand auf 
dem Schild , das WIlUam Buckner Ins Schau­
fens te r seines Ele klrogeschä ftes in Santa 
Barbara In Kalilornl en gehängt hatte und 
durch das e r seinen Umsatz beleben wo llte. 
Er hatte richtig spekuliert : in de n 50 Stun­
den und 5 Minuten, die e r s ich wachzuhal­
ten vermochte, wa ren an die Leute, di e ihn 
beIm Schla fen e rwischen wollten, fü r 50 000 
Dollar Waschmaschinen verkauft word en. 

Sprechender BrJelkasten 
Vor einem New ~ 

Vorke r Pos ta mt s teht :--=-..: 
ein Briefkaste n, de r . "'_="""''''' 
auf Befragen Aus- ::: 
künfte e rteilt übe r 
Porto und EInliefe­
rungszelten. Die Aus- how da d 
künlte s tammen von YCJU 0 
Beamten, die Im ln-
nern des Poslgebä udes ihres Amtes als 
" Briefkaste nonke l" walle n. Oie 8rle fe se lbs t 
schluc kt de r Briefkasten dann s tumm. 

Robote,-Aut 
Dr. Vlad lmir Zworykln in Ne w Vork 

s tellt ei nen Ro bote r in Auss icht, de r künf­
ti g wichtige lInlllche Aufga be n überneh­
men wi rd. Ein solche r "Elektronen-A nt" 
stellt z. 8 . a uf vollautomatische '""eise fest, 
a n welcher Krankheit de r Pati ent leide t. 
Man braucht diesem Wunde ra rzt nur Loch­
karten In einen Schlitz zu stecke n, auf de­
nen Temperatur, Körpermaße, Zahl de r 
Henschläge und and e re wese ntliche Date n 
ve rme rkt s ind , und e rhä lt dann d ie fertig e 
Diagnose ge liefe rt. 

Bille,e Gurken 

De r bittere Geschma ck , den Gurken 
mitunte r aufweisen, ist eine Folge sta rk 
wechselnder Temperatu ren. Besonde rs 
ein starker Tempe raturabfall nach großer 
Wärme ist dem Wohlgeschmack der Gur­
k en abträglich, auch ein starke r Unte r­
schied zwischen Tages- und Nachttem­
pe raturen. Gurken sind am ange nehmsten 
im Ge schmack, we nn sie in gleichmäßi­
ger WArme reifen konnte n. 

Appetit auf Be/ehl 

Die üblichen Mittel gegen Appetit­
losigkei t schlagen häufig nicht an, zu­
mal wenn die Eßunl ust psychisch be­
dingt ist. Diesen Patienten hilft Dr. 
Morgan Fogelman von der Universi ­
tät Texas auf eine neuartige Weise. 
Er versetzt sie in hypnoti schen Schlaf 
und suggeriert ihnen Hunger auf be­
stimmte Speisen. Nach dem Erwachen 
dauert das Hungergefühl an. 

Schlagarllg 

Die Ordnungshuter der japanischen 
Stadt OHa wurden mit neuartigen Po­
lizeistöcken ausgerü.stet. Sie sind mit 
einer starken Batterie versehen. Er­
hält jemand einen Schlag damit, so 
durchzucken 60 Volt seine Glieder. 

Unter dem Hamme, 

In Devon (Südengland) besuchte 
eine auktionslustige Dame eine Ver­
steigerung, um bill ig an gute Sachen 
zu kommen. Als sie beim Weggehen 
ihren Mantel vom Garderobehaken 
nehmen wollte, stellte sich heraus, 
daß das gu te Slück , fü r das sie mehr 
als hundert Mark gezahlt hatte, aus 
Versehen für ein paar Shi ll inq ver­
steigert worden war. 

.,StoUe," -Studium 

Das Queens College in Nordkaro­
lina verleih t den Or.-Titel jetzt auch 
auf StaUern. Die Studiengebuhren 
können in kleinen Raten entrichtet 
werden. Die Zahlungen laufen bis zu 
10 Jahren nach Abschluß des Studiums 
weiter. 

Publikumserlolg 

Als Verdi, der eine Zeitlan~ Musik­
unterricht erteilte, um seinen Lebens­
unterhalt zu erwerben, ei nen seiner 
Schüler fragte. welches Solo-Instru­
ment seiner Meinung nach die nach­
ha ltigste W irkung auf das Publik um 
ausübe, sagte der nach einigem Nach­
denken: ., leh glaube: die Pauke." 

StalinlreJe Landkarten1 

Die Kartographen in aller Welt 
sehen vermutlich der Vollbeschäfti­
gung en tgegen. Nach Abschaffung des 
Stalinkulles sollen über hundert Stddte, 
deren Name mit Stalin beginnt , umge­
tauft werden. Stalingrad, Stalino und 
Stalinstadt an de r Oder z. B. müssen 
sich nach einer Neubenennung um­
sehen. 

Kölleschaden 

Ein Friseur in der südenglischen 
Stadt Brighton ist in Schulden ~eraten 
und kann sogar seinen Abzahlungs­
verpflichtungen nicht mehr nachkom­
men. Schuld daran ist die lange Kälte­
periode. während der die Männer den 
Gang zum Friseur scheuten. 

Oase 

Die Bürger einer k leinen Stadt im 
Staate Wisconsin stehen vor einer auf­
regenden Wahl. Sie sollen darüber 
entscheiden, ob das Alkoholve rbot 
beibehalten werden soll oder ob sie 
künftig wieder Alkohol zulassen wol­
len. Name der Stadt: Oasis. 

Fuchsmangel 

Im Staate Virginia haben Tollwut 
und andere Krankheiten die Füchse 
fast zum Aussterben gebracht. Die 
Fuchsjäge r wollen jetzt aus Europa 
etwa acht Füchse als Stammväter für 
einen neuen Fuchsbestand ankaufen. 

Tie,e mIr Krankenschein 

Kaufleute in Kansas City haben eine 
Krankenkasse für Hunde und Ka tzen 
gegründe t. Der J ahresbeilrag ist auf 
15 Dollar festgesetzt und sichert den 
Patienten fre ie tie rä rztliche Behand­
lung. Er umschließt auch "Kranken­
hausaufentha lt". Verletzungen, die bei 
bissigen Auseinandersetzungen ent­
stehen , fallen ebenfalls unte r die Tarif­
leistungen. 
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Ein zeitgemäßer 

Mantel 

... das E rgebni s einer glücklichen Verbindung: 

die bewährten Vorzüge der Wolle 

und die unübertro ffene Haltbarkeit vo n ~ 

vereinen sich zu einem Qualitätsstoff, 

der allen Anforde rungen entspricht. 

Modisch und elegant in Dessin und Fo rm, 

besonders strapazie rfähig durch ~ 

- ein Mantel von 

LODEN-FREY 
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Welfmelsler der Spargelbereltung, Hugo Ebe rha rdt, in desse n Ga s th a us 
zur S)argelze lt täglich fU nfzlg verschie de ne Spa rg e lg e rl chle zube re it e t w e rd e n. 

20 

Und zwei lIezellle: 
Sllarge l auf fl ä mIsche Ar l. Spar · 

!jet wird wie üblich in Salzwas· 
ser abgekocht. In einer kleinen 
Schüsse l 2 hartgekoch le Eigelb 
:.terdrÜcken und 200 9 sehr heiße 
ze rlassene BuHer damit verrüh­
ren, Gibt eine mi lchige, leicht 
flüssige Sduce, die den Spargel. 
geschmack gul :.tur Geltung bring!. 

Und gan7. privat : Bei uns 111 
I louse milchl m .. n es 50: Den gc. 
schalte n und gewaschenen Spar­
gel in Bulter dunsten lauf· 1 Pfu nd 
Sparge l etwa 100 g). Mit Wasser 
nur so weit auffüllen. da ß er 
nicht an brät. 3 geschälte. zerteilte 
Toma ten mitdünsten. Beim Gllr · 
werden ZItronensaH zufügen. 
Sauce vorsichtig abgießen und 
mit einem Ei bi nden. Dan n den 
Spargel in dieser Souce lIuftragen 

Bewährte r C rundsa t:r. : Je weni· 
ger kompli1.iert die Bereitu ngsa rt, 
deslo remer der Spargelge. 
schmack! Und auf de n konlmt"s 
ja an. 

(Fotos: Strobe l 4. Ilase I) 

Handlich is t so e ine Spa rge l. 
s ta nge . A uch de r s tre ngs te 
Knigge e rlaubt, da ß ma n di e 
Stä ng le ln mit de r Ha nd z um 
Mun de fü hrt. Ra n o hne Sche u ! 

Goldene Regeln fiir di e Kunst de r Sparge llJe re llung gibt der 
S pa rg e lme is te r g ro R'l.iiglg als Begle ilga be zu seine n S parge lge r Ichten . 

~ sien is t d ie Hei ma t des Sparge ls, und a ls eine Beute, die den 
Bestand ih res Re iches überdauer te, brachten die Römer d ie Be· 

ka nn lscha Cl mit diesen wohlschmeckenden Sprossen aus ihren 
Kriegen mit. Ursprll ngli ch ha tten sie die ju ngen Triebe a ller 
Gemüse pfla nzen a ls Spargel bezeichnet, später blieb dieser 
Na me nur den köstlichs ten aller Sprossen vo rbeha lten. 

Die Küchenme iste r Europas verwendeten viel Kunst auf di e 
Zube re itung dieses edl en Gemüses, es b ildeten s ich ge radezu 
Spezialiste n de r Sparge lbe re itung he raus. Im HOle l Rad in Tell­
nang walte t a ls Küchenchef der Besitzer des Hauses, Hugo 
Ebe rha rdl. Er ha t ei nen Rekord inne in der Vielzahl de r Mög· 
lichke ite n, Sp<lfgel in immer neuen Gerichte n zu servieren. 
Seine Speisekarte umfaß t SO ve rschiedene Spa rge l geri chte. 
di e aus aller Herre n Lände rn stammen. Sie e rschöpft a lle Ent­
la ltungsmög lichkei te n des Spa rge la romas. 

W er so vo lt Be ha ge n de n Barl s ic h leckt , 
Ha t sicher z uvo r wa s G utes gesc hlec k t. 
De r ei ne lechzt nach S parge ts ta ngeo, 
De r an dre trä gt na ch Ma us V e r la ngen . 

Das \Voc h enendquanlum a n S pa rge l, das d ie 
Gäs te in Ebe rha rdts Ga s ts tä tte verzehre n , be trägt 
e twa 10 Ze ntne r ! Vi e r Fra ue n s ind s c hwe r da m it 
beschäftigt, di ese Meng e sä ube rli ch h e rz uri cht e n 



Au/seh en erregt das Huhn, das de r Kna be Tony vom Silberßuß In Ilmida zum Ta u­
chen abgerichte t hat. Er e ntdeckte zufällig, daß es nicht wasse rsc he u, sondern eher " was­
lersüchtig" war. Bei den Mädchen ist er für seinen Dressure rlolg sehr hoch angesehen. 

ROSITA 
DAS TAUCHENDE HUHN 

An dem Huhn Ist völlig neu, daß es Irel von Wasserscheu. 

Was andre Hühner niemals tun, vollführt hier dieses "Wasserhuhn". 

Ton y, Rosilas lu n ger T r aine r , Is t mit seinen eil Jahre n 
selbst ei n begeist e rt e r Schwimmer und vollführt allerlei 
Un lerwasse rkunslslUcke. Ros lla , di e ihre Me iste rschaft nicht 
tierisch ernst nimmt, treibt mit Tony hin und wieder kl eine 
"spritzige" FrOl.l.elelen. Man me rkt den beiden an, daß die 
Sache ihnen viel Spaß macht und sie bel guter Laune hri ll . 

A ugen aul - au ch unler \Vasser, 15 1 Rosltas De vise. \\'enn 
sie sich mit Schwung in die rtul e n gcs tlln.1 hai - sie ist e in 
einjähriges Huhn ,dann öffnet s ie di e Augen und bli ckl 
neugierig auf ihre Umg ebung unl er \Va sse r. Es dürfte kaum 
ein anderes Huhn geben, das sich a us eigene r Erfahrung $0 gul 

~ in de r Unlerwasse rwe ll a uske nnt wie die lauc he nd e Rosita . 

Roslla liegt a n de r S pllze bei dem Wettschwimmen, das Tony mit Ihr veranslaltet. 
Nicht immer siegt das Huhn , und vielleicht wird auch diesmal Tony es Ilbe rholen. Roslla 
bat der Fotogralln de m Augenblick erwisch t, wo file einige IIllhnerJällgen Vorsprung hat. 

Tooal 
hat sich in 46 Ländern der Welt 

hervorragend bewährt bei 

Rheuma 
Arthritis . Ischias 
Nervenschmerzen 

Hexenschuß 
Kopfschmerzen 

Erkältungen 
Grippe 

Millionenfach erprobt 
ist die rasche und zuverlass:ge Wukung von Togal sie wird bestallgt du rch die 
Forschungsergebnisse von Professor Dr Burgi-Bern Togal befreit schnell und 
zuverlässig von qualendenSchmerzen Daruber hinaus bekämpfl es die Schmerz­
ursache und gredt dank seiner potenzierten Wirkung den Krankheits­
herd dlTekt an Ein zuverlassiger Helfer ist Togal auch bei den Unpäßlichkeiten 
des Alltags, bei Uberanslrengung, Welteremplindlichkeil. Zahnschmerzen und 
10 den kntischen Tagen Togal verdient auch Ihr Vertrauen - ein Versuch wird 
Sie iJberzeugen' Togal Ist im In- und Ausland in Apotheken erhalthch 

Preis DM 1 25. 

> 
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GleIch Im Anfang g e h,'s l os mit der Kitsche rei. 
Eine Sche ußli chkeit von Postkarte ka nn gar nicbt eilig 
genug erstande n werden, um den Zurückgebliebe nen a ul 
" witzige" Art di e glUcklicheAnku nft kundzutun . " Zurück­
geblieben" Ist hi er aber der Geschmack des Absenders. 

GeschmacklosIgkeit verkault s ich gut - jeden­
fa lls wird dieses s innig e Ttntenfaß In Serien hergeste llt 
und finde t sei ne Abn ehm er. Es liegt die Vermutung nahe, 
daß der a rme Fü lJhaller blasenle id end Ist - aber es hat 
keinen Sinn als den, e in dummes Reisea ndenken zu sein. 
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KlIsch mll Rohelt gepaart dient hie r als plumper 
Hinweis darauf, daß das Edelwe iß oft nur unter Lebens­
gefahr gepnUckt werd en kann. GIpfe lblüte des Vulg :t renl 

Aus der Nase tropft es - In das Glas. Denn de r 
necki sche Apparat Ist e in GIe ßkorken zu r LlkGrDasche. 
Ein Prost de m Starknervigen, dem's den.noch schm eckt! 

Eine herzige Sache. Tj a, a us Musche ln 13ßt s ich mit 
Phantasie und schlec htem Geschmack allerlei 'Z ur He r­
ze nsfre ude des niede rgeschmetterten Beschenkhm za ube rn . 

Zum Zeichen, daß 

ich Dein gedacht . .. 
hab' ich Dir auch was mitgebracht. Und was es alles Schönes 
zum Mitbringen von der Reise gibt! Eine ganze Industrie 
strengt sich an, Reiseandenken zu rabrizieren. 

Als Kind bestaunte man die holzgeschnitzte Schwalbe, die in 
Großmamas Zimmer hing. Sie war ganz naturgetreu geraten, 
halte stahlblaues Gefieder, einen eleganten Zuschni ll des 
Schwanzes und trug einen Zettel im Schnabel "Gruß aus 
Klein-Großdorf". Als Kind galt einem diese Schwalbe als 
Inbegriff des Hübschen. Später belächelte man die gute Höl· 
zerne nachsichtig und dachte dabei: Wenn sie Großmama an 
schöne Ferientage erinnert, ist's ja gut. Großmama war ge­
storben, ich mußte ihren Nachlaß ordnen. Und sie hatte mH 
immer gesagt, ich solle mir ein persönliches Andenken her­
aussuchen. Jetzt werden Sie alle läche ln : ich habe mir da­
mals die Schwalbe ausgesucht - sie liegt noch heute im 
hir.te rsten Winkel meines Schreibtischfaches, und noch immer 
rührt es mich, wenn ich sie betrachte, das bescheidene Symbol 
anspruchsloser Ferienfreuden von damals. 

Ich weiß: diese Schwalbe, auch sie fällt unter den Begriff 
Kitsch. Aber wenigstens war sie noch gemütvoller Kitsch . 
Und sie war immerhin nicht Konfektion, sondern von einem 
Schnitzer sorgsam geschnitzt. 

Jetzt hat sich die Industr ie der Suche im großen ange­
nommen, und zu dem nur Sentimentalen des Kitsches von 
ehedem Ist etwas Grobes. mitunter beinahe Unflätiges, ge­
treten. Hier haben nicht Humor und Witz Pate gestanden. 
Etwas Ordinäres spricht aus der Unzahl der Masse-Reise­
andenken. die heute hergestellt werden. Wahre Alpträume 
an Geschmacklosigkeit si nd hier hölzerne, metallene oder 
porzellanene Wirklichkeit geworden. 

Es beginnt dabei, daß Taschenmessern, Brieftaschen, Salz­
streuern und anderen Utensilien eingeätzt oder -gebrannt 
wird, an welchem Ort sie den glücklichen Käufer erinnern 
sollen (welchen Sinn diese Angabe für den Beschenkten 
haben soll, ist völlig unerrindlich). Von diesen de7.enten 
"Souvenirs" führt dann ein Weg zu den tollkühnen Dar­
bietungen, von denen wir Ihnen einige im Bilde \'orstellen. 

Nach diesem Streifzug durch den Bestand an Kitsch ein 
Tip für wirklich nette Reisegeschenke: Kaufen Sie immer 
das. was der Ort oder das Land, in dem Sie sich aufhallen, 
als Gebrauchsgerät für seinen Alltag erzeugt. Lederarbeiten, 
Webereien, Bastgeflochtenes, Tongefäße, Gliiser - jedes 
Land, jede Landschaft hat Spezialitäten. Es ist so hübsch, 
..... enn man dann zu Hause durch e inen wirklich brauch haren 
und dazu noch geschmackvollen Gegenstand an die Ferien­
.stimmung ermnert wird, in der man ihn erworbpn hat. Und 
Ihre Freunde werden es Ihnen zu danken wissen, wenn Sie 
sie auf diese anmutige Art an Ihrer Ferienfreude teilnehmen 
lassen. 



Du bist ein gutes Kind", lobte Vati seinen 
k leinen Wolfgang. "Mutti freut sich so 

sehr, daß du sie so fleißig in der Klinik be­
suchst." 

Wolfgang kämpfte mannhaft mit sich. Soll te 
er dem Vater anvertrauen, daß die Klinik des 
Dr. Ulrich für ihn eine so große Anziehungs­
kraft besaß, weil es dort etwas gab, was ihn 
brennend interessierte? Mimatur-Boxkämpfe, 
von automatischen Spielern ausgeführt? 
Schließlich ermannte er sich und sagte: "Ach 
Vati. natürlich gehe ich gern zur Mutter; 
aber weißt du, das macht mi; Spaß. Du 
brauchst mich deswegen nicht zu loben. Hat 
dir der Onkel Doktor denn nie gezeigt, was 
für feines Spielzeug er macht?" 

Dem Vater fiel die Sache mit Wolfgangs 
Krankenbesuchen erst viel spä ter wieder ein, 
als er erfuhr, daß sich in DieBen am Ammer­
see eine Werkstatt für Box-Automaten auf­
getan hatte, deren Besitzer Dr. med. Jakob 
Ulrich war. Dafür allerdings hatte die Klinik 
aufgehört zu bestehen. 

Der Hintergrund für diesen Wechsel um­
faßte ein Stück Lebensgeschichte aus unseren 
Tagen. Im Jahre 1945 hatte sich Ein Dr. Ulrich , 
der aus dem Banat (Jugoslawien) stammt. in 
Dießen niedergelassen und dort eine Privat­
klinik eröffnet. Von Haus aus war er Chirurg 
und erfreute sich einer besonders geschick­
ten Hand. Deshalb hatte er sich darauf ver­
legt, Apparate für Spezialuntersuchungen 
selbst herzustellen. Bekannt geworden ist 
seine Apparatur zur Messung der Herz­
leistung. Im übrigen behandelte er die Kran­
ken in seiner Klinik nach bewährter Methode 
und führte in den vier Jahren ihres Bestehens 
e twa 500 Operationen aus. Von ihm stammt 
auch ein "Klima-Anzug" , de r dem Körper 
elektromagnetische St rahlen fernhält und 
manchem Rheumaleidenden Linderung ge­
bracht hat. Aber trotz alt seine r Tüchtigkeit 
konnte er die Klin ik nicht halten, sie wurde 
so unrentabel. daß e r sie schließlich aufgab. 

Es hieß, sich eine neue Existenz gründen, 
und da besann er sich auf seine frühere Lieb-

haberei und auf den Beifall. den die 
Spielzeugautomalen, die e r se inen 
Kranken zum Zeitvertreib gebastelt 
hatte, gefunden hatten. Kurz entschlos­
sen machte er deren Herstellung jetzt 
zu seinem Hauptberuf. Die Nachf rage 
nach diesen Automaten ist im In- und 
Auslande groß, und Dr. Ulrich kann 
jetzt ohne Sorgen leben. 

Seine automatischen Spielzeuge 

Den Eingang zur Heimat der vielen 
reizenden Spielze ugautomaten, die Dr. UI­
rieb mit geschickten Händen baut und die 
in alle W elt hinausgehen, kennzeichnen 
diese Schilder. Nur die wenigs ten Käufe r 
wissen, daß ihr Erbauer früher Arzt war. 

Schwarz 1st gegen WeIß angetreten. 
Und der Schiedsrichter paßt au f, daß kei ne 
unfairen Schläge geführt werden . Eben 
la.ngt de r Schwarze ganz kräftig nach der 
Nase des \Veiße n ; aber der hebt schon ab­
wehrbereIt die Arme. Im nächsten Augen­
blick wird die Sache bereits ganz anders 
aussehen - daiUr hat Dr. U1 rich gesorg t. 

zeichnen sich dadurch aus, daß die Be­
wegungen der Liliputfiguren eine ge­
wisse Lebensechtheit besitzen. Denn 
Dr. Ulrich geht bei der Konstruktion 
der Figürchen von der Anatomie des 
Menschen und der Art seiner Bewe­
gungen aus. 

Aus der Klinikzeit des Dr. Ulrich s tammt dieses Bild. Es zeigt ih.n am Bett ein er 
Kranken . an der e r e ine Untersuchung mit einem de r von ihm gebauten Apparate vo r­
nimmt. Damals ahnte weder die Kranke noch ihr Arzt etwas von de m Berufswechsel. 

An der Werkbank hantie rte Dr. Ulrlch schon, als e r noch Arzt war. Er hat viele der 
von ihm benutzten Apparate selbst erbaut und dabei die Geschickli chkeit und Erfahrung 
erworben, die ihm in seiner neuen Berufsl3.Ugkelt aufs günstigste zustatten kommeD. 

Das Ist die Kehrseite de r Automaten­
figürchen , eIn kunstvolles Präzisionswerk 
aus Hebeln, Röllcben und Zahnrädchen. 
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Liebe unter heißem Himmel 
Seit die Romantiker das Fernweh packte, 

haben Maler und Dichter die Schönheiten und 
Besonderheiten der Landschaft entdeckt. Der 
selbstverständliche Schauplatz menschliche r 
Schicksale, dem man zuvor kaum Bedeu tung bei­
gemessen, erwies eine Eigenständigkeit. Und je 
tiefer man in den Geist der Landschaft eindrang, 
desto stärker offenbarte sie ihre formende Kraft 
auf die Menschen, die in ihr leben. 

Der französische Regisseur Robert Darene 
suchte für seinen Constantin-CinemaScope­
Farbfilm "Liebe unter heißem Himmel" die ty­
pische Landschaft des Südens und fand sie - in 
Jugoslawien. Uberaus abwechslungsreich und 
von vielfältigem Reiz ist dieses Land, und Da­
rene hat es mit großem Geschick verstanden, die 
interessantesten Regionen zu den Schauplätzen 
der abenteuerlichen Handlung zu machen. An 
der dalmatinischen Küste spürt er den male· 
rischen Zauber der alten Hafenstädtchen auf -
Trogie, noch ganz vom Stil der italienischen 
Renaissance geprägt, und Piran, die älteste Pi· 
ratenstadt des Adriatischen Meeres, die einst­
mals selbst vom mächtigen Venedig gefürchtet 
wurde. Später wechselt die Handlung über nach 
Istrlen, dem Land der Steine und der Trauben 
mit seinen stillen, Jahrhunderte alten Ortschaften. 
Die kargen Waldgebiete, in denen wesentliche 
Szenenkomplexe spielen, ke nnen wir schon aus 
Käu tners "Letzte Brücke". Von zerklüfteter Wild­
heit sind die Höhen des Karst, wohin Goubbiah 
(Jean Marais) sich vor den Nachstellungen sei· 
ner Feinde rettet. Und in der Nähe von Mostar, 
wo der Film ausklingt. finden wir schon Mo­
scheen - der Einfluß der türkischen Architektur 
reicht bis hierher. In diesem Land, am Kreuzungs­
punkt der abendländischen und der orientali-

Ein seltsame r Mensch Is t Goubbia h (J ean Marais). 
Uber seinen Be ruf weiß ma n nichts. Tags über Hscht 
cr ode r s icht de n ande ren beim Fische n zu. Er li ebt 
di e Tag-Trä um e und sch lä ft gerne. Nachts schnitzt e r 
kle ine Sta tue n aus Holz. Er liebt alles Lebendige, 
all es Schöne, di e Blumen. die Tie re, die Natur. Eine 
tre ue Freundin Is t Mlnnle (Ma rle-Jos~ Dar~ne) . die 
Fra u e ines Ba uinge ni eurs. lUr Goubblah geworde n. 
nachd em e r s ie unte r Einsa tz seines eige nen l ebe ns 
aus den Händen eines Bet runkenen gere ttet hat. De r 
unste te , he imatlose Sonde rling. den sein la hes Tem­
peram ent Immer wi ede r In Schwie rigkeiten bringt, 
kann Ihre vers tändni svolle Hilfe gut gebrauche n. 

sehen Kultur so vieler Jahrhunderte, lebt noch 
viel überliefertes Brauchtum. Vor allem dort, wo 
Menschen es verstanden haben, einen geschlos­
senen Lebenskreis zu bilden und alle Einflüsse 
der Außenwelt abzuschirmen. In der Wi rklich­
keit wie in diesem Film sind das die Zigeuner. 
Die starke dramalische Spannung aber, die den 
Film auszeichnet, rührt her aus der Gegenüber­
stellung dieses Menschenschlages, bei dem der 
gesamte Ablauf des Lebens von starren Riten 
und Gesetzen geregelt wird, mit einem men­
schenscheuen und unsteten Abenteurer, der nur 
das Gesetz kennt, das in seiner eigenen Brust 
wohnt. Die uralte, von Aberglauben und echter 
Gläubigkeit getragene Ordnung steht gegen das 
freie Naturrecht, das nimmt und gibt, wie das 
Herz es befiehlt. Die Liebe Goubbiahs zur schö­
nen Zigeunerin Trinida (Delia Scala) läßt zwei 
Welten aufeinanderprallen, zwischen denen es 
keinen Ausgleich geben kann - wenn nicht das 
Mädchen den Fluch seines Stammes auf sich 
nimmt, um zu seiner Liebe zu stehen. So wird 
deutlich, daß der Konfliktstoff dieses Filmes 
nichts mit frei erfabelter Kintopp-Romantik zu 
tun hat, sondern aus einem der Grundprob leme 
menschlichen Zusammenlebens kommt. 

Neben Jean Marais und Delia Scala begegnen 
wir in diesem Film der temperamentvollen Ke­
rima wieder. Als Caro l Reed vor fünf Jahren 
nach langer Suche in der damals völlig unbe­
kann ten Medizinstudentin algerisch-f ranzösischer 
Abstammung die ideale Hauptdarstellerin für 
seine Joseph - Conrad - Verfilmung "Der Ver­
dammte der Inseln" fand, da prangte das eigen­
willige Antlitz der jungen Kerima auf den Titel­
seiten der Illustrierten in aller Herren Ländern. 
Ihr neuester Film ist ein neuer Erfolg für sie. 

M it sanft e r Leidenschaft Ist die schöne Zigeunerin Trlnlda (De lta Scala) 
dem seltsa me n Fremdling zuge tan. der s ich Coubblah ne nnt. Nach e rre­
ge nde n Aben teue rn de r He rzen und Fä uste find en die be lden In de n wild en 
Be rge n Jugos lawiens ro rs Lebe n zusamm en. Aber Imme r noc h droht den 
Li ebe nden Ge lahr. Die ganze Sippe de r Zigeu ne r bete ili gt s ich an de r 
a usgedehnte n Suche nach den FlUchtigen und wird niema ls Ruhe ge be n. 

Zum zwe Ue nma l kreuzt der ZIgeunerstamm den Weg Go ubbla hs. 
Ca rola (Ke rima) , eine leidenscha HlI ehe lunge Frau von betö rende r Schön­
heit, di e am Lagerfeue r mit rassige n Tä.nzen das Blut de r Männe r in W al­
lung bringt, nlm.mt sieb seiner a n. Oie Zigeu nertn wird seine Gelie bte. 
und e r Hnde t be l Ihr Un terkunft und e in weni g Ruhe. Dennoch ka nn e r 
di e kle ine Trlnlda nicht verg esse n und boff t noch a uf ei n \ Viedersehe n. 


